
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kosachsicns
Erscheint seif 1. Januar 1966 Sonnabend, 22. Dezember 1979 Nr. 245 (3 624)

Mit Stoßarbeit—zum Jahresfinish!
Oer Zeit voraus

Die Kollektive einer Reihe von 
Kraltvcrkchrsbetrieben unserer Pro- 
duktionsvcrwaltung erzielten bei der 
vergangenen Ernte große Erfolge. 
Mehr als 2 500 Fahrer folgten der 
Initiative der Rostower Werktäti­
gen ..Niemand neben dir darf Zu­
rückbleiben und schlossen sich 
dem sozialistischen Wettbewerb 
an. Ihre hingebungsvolle Arbeit er­
möglichte cs. 3.2 Millionen Tonnen 
Land« irisclialtsgütcr zu transpor­
tieren. darunter mehr als 2 Millio­
nen Tonnen Getreide, in die Spei­
cher der Heimat zu befördern.

130 Fahrerbrigaden arbeiteten im 
Konibitrailcrvcrfahren. Hier ein 
Beispiel, das zeigt, wie vorteilhaft 
eine exakte Organisation der Gc- 
treidcbcfördcrungcn von den Kom­
bines zu den Tennen in diesem Ver­
fahren ist Im Rayon Scrgcjcwka, 
wo dieses Verfahren angewandt 
wurde, waren 650 Kraftfahrer ein­
gesetzt Im Nachbarravon Timirja- 
sewo. der ungefähr die gleiche Saat­
fläche und cbcn-ovicl Sowchose 
hat. waren I 200 Kraftwagen ein­
gesetzt

Bei der erfolgreichen Lösung der 
Aufgaben, vor denen wir stehen, 
kommt den Großlaslzügen eine be­
deutende Rolle zu. Dank ihrem 
Einsatz können die Transportselbst- 
kosten wesentlich herabgesetzt, 
kann die Arbeitsproduktivität ge­
steigert werden. Ich möchte mich 
auf die Erfahrungen meines Kolle- 
Ecn Viktor Pawlow berufen. Er 

•förderte mit dem MAS und zwei 
Anhängern 20 Tonnen Getreide bei 
jeder f ahrt. Als Pawlow den neuen 
KrAS 256 zugeteilt bekam, äußerle 
er den Gedanken, daß man den 
Kraftwagen noch rationeller nut­
zen kann, wenn er mit zwei oder 
drei Mehrtonnen-Anhängern vom 
Typ U-32-B versehen wird. Ihn 
unterstützte Alex indcr Dubinez. 
Die Analyse ihrer Arbeit hat die

Die Tierzüchter des Gebiets Ka­
raganda wandten sich neulich an 
alle Werktätigen der Landwirt­
schaft mit dem Aufruf, die Vieh­
winterung 1980 organisiert durch­
zuführen und die Leistung der 
Viehherden zu erhöhen.

Die Initiative beruht auf der 
reichen Futterbasis, auf dem gut 
organisierten sozialistischen Wett­
bewerb und auf der fleißigen Ar­
beit der Viehzüchter. Bei den In­
itiatoren selbst verläuft die Stall­
haltung der Tiere musterhaft. Ein 
Vorbild liefern die Tierhalter des 
Rayons Ossakarowka. Drei land­
wirtschaftliche Betriebe — der 
Wilhelm-Picck-Sowchos, die Sow­
chose „Ischimski" und „Sa- 
rja" — sind mit dem Jahresplan 
der Milchlieferung an den Staat 
bereite fertig geworden, auch die 
anderen sind dem Finish nahe.

Im Rayon schätzt man die Ar­
beit des Kollektivs der Abteilung 
Nr. 3 des Sowchos „Nowy Put". 
Anfang 1979 riet es die Tierzüch- 
tcr auf, um die Vergrößerung der 
Produktion und Lieferung von 
Milch, sowie um eine vorfristige 
Erfüllung des Jahresplans zu rin­
gen. Die sozialistischen Verpflich­
tungen der Tierzüchter enthielten 
folgende Ziclmarken: nicht weni­
ger als 3 000 Kilo je Kuh zu mel-

Sowjetisch-angolanische Verhandlungen
Am 20. Dezember fanden im 

Kreml Verhandlungen statt zwi­
schen dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew, dem Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Außenminister der UdSSR 
A. A. Groniyko. dem Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, Ver­
teidigungsminister der UdSSR 
Marschall der Sowjetunion D. F. 
Ustinow, dem Kandidaten des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. Sekre­
tär des ZK der KPdSU B. N. Pono­
marjow. dem Mitglied des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Staatli­
chen Komitees des Ministerrats der 
UdSSR für Wirtschaftsbeziehungen 
mit dem Ausland S. A. Skatschkow 
und dem Vorsitzenden der MPLA- 
Partei der Arbeit. Präsidenten der 
Volksrepublik Angola Jose Eduar­
do Dos Santos sowie den Mitglie­
dern der von ihm geleiteten Par­
tei- und Staatsdelegation — dem 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
'IPLA-Parlci der Arbeit, Vertei­
digungsminister der VR Angola 
Enrique T. Carcira. dem Kandi­
daten des Politbüros des ZK der 
MPLA-Partei der Arbeit. Innenmi­
nister der VR Angola Conde Pava- 
ma. dem Kandidaten des Politbü­
ros des ZK der MPLA-Partei der 
Arbeit. Stellvertretenden Vertei-

Vorzüge dieser Neuerung über­
zeugend bekräftigt. Viktor Pawlow 
hat z. B. mit feinem Lastzug in 
zehn Monaten einen Güterumschlag 
von 160 000 Tonnenkilometern er­
zielt. Die Arbeitsproduktivität ist 
auf das Sfachc gestiegen. Der 
Kraftstoffverbrauch Je Tonnenkilo­
meter hat sich last um die Hälfte 
verringert. Alexander Dubihcz hat 
ungefähr gleiche Leistungen.

Die Verwendung von Anhängern 
ist ein unentbehrliches Anliegen 
und wird jetzt in allen Kraftvcr- 
kehrsbetrieben des Gebiets geübt. 
Zur Zeit gibt cs allein in unserem 
Kr.iftvcrkenrsbctrieb 120 gewöhnli­
che Anhänger. Berücksichtigt man 
aber, daß die Lademasse eines An­
hängers höchstens 4—5 Tonnen 
beträgt, so kann man sich den 
ökonomischen Nutzeffekt durch'den 
Einsatz von Schwerlastanhängern 
verstellen Durch die Nutzung nur 
eines dieser Anhänger z. B. steigt 
die Leistung des Wagens auf das 
1.8 fache.

Kürzlich brachte Viktor Pawlow 
einen neuen Vorschlag ein. die 
Lademasse der Lastzüge nach dem 
Beispiel der Bcstfahrcr aus Zclino- 
grad und Karaganda zu vergrößern. 
Es hat sich lolgendes herausge- 
stcllt: Wenn die Anhänger zweimal 
länger gemacht, d. h. paarweise ge­
koppelt werden, so kann man mit 
einem Lastzug bis 100 Tonnen 
Güter befördern. Das sind Zahlen, 
die die gewohnte Vorstellung von 
den Möglichkeiten eines Kraftwa­
gens verwirft.

Ein paar Worte über mich selbst. 
Den Wagen sorgfältig -zu- warten, 
halte ich für das erste Gebot des 
Fahrers Das zweite Gebot heißt, 
Neuerungen cinzuffihrcn und an 
deren Nutzen zu denken. Wir ha­
ben in unserer Brigade alle SIL- 
Bordwagen zu Kippern umgebaut. 
Das ermöglichte, die Entladung

Viehzüchter im Produktionsaufgebot
ken. an den Staat 1 185 Tonnen 
Milch zu liefern. 90 Prozent davon 
erster Sorte. Das Vorgemerkte 
wurde schon vor der Oktoberfeier 
erreicht. Die Farmen der Abtei­
lung liefern jetzt täglich 2 500 Ki­
lo Milch, manchmal auch mehr. 
Nach vorläufigen Berechnungen 
wird daa Kollektiv In diesem Jahr 
etwa 300 Tonnen Milch überplan­
mäßig verkaufen, gegenwärtig 
produziert cs schon für das elfte 
Planjahrfünft.

Hier gibt cs viele Melkerinnen, 
die die Zeit bedeutend überflü­
geln. Zu ihnen zahlen Jekaterina 
Babitsch. Anna Ncstercnko. Jelena 
Reunowa. J. Babitsch hat schon 
-I 500 Kilo Milch je Kuh ihrer 
Gruppe erhalten.

Den Initiatoren folgen auch die 
Tierzüchter des Wilhelm-Pieck- 
Sowchos, eines der größten Milch­
produzenten im Gebiet. Sowchos- 
direktor Michail Bondarew er­
zählt: „Unsere Melkerinnen haben 
den Plan der Milchlicfcrung für 
vier Jahre zum 7. Oktober erfüllt. 
Plangemäß sollten wir In diesem 

diguiigsminisler der VR Angola 
Joliau Mateos Paulo, dem Sekretär 
des ZK der MPLA-Partei der Ar­
beit. Außenminister der VR Angola 
Paulo T. Jorge, dem Sekretär des 
ZK der MPLA-Partei der Arbeit 
Aphonso van Dunen.

Während der Verhandlungen, die 
in freundschaftlicher Atmosphäre 
und im Geiste des Einvernehmens 
verliefen, fand ein Meinungsaus­
tausch über einen weiten Fragen­
kreis der sowjetisch-angolanischen 
bilateralen Beziehungen sowie über 
die Lage auf dem afrikanischen 
Kontinent, besonders im Süden 
Afrikas, und über andere aktuelle 
internationale Probleme statt.

Es wurde mit Genugtuung her­
vorgehoben, daß die sowjetisch­
angolanischen Beziehungen sich er­
sprießlich auf der Grundläge des 
Vertrags über Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der VR Angola ent­
wickeln, und wurde die Entschlos­
senheit beider Seiten zum Aus­
druck gebracht, diese Beziehungen 
auch weiter zum Wohl der Völker 
beider Länder, Im Interesse der Fe­
stigung des allgemeinen Friedens 
auszubaucn und zu vertiefen.

Die Saiten konstatierten die 
Übereinstimmung ihrer Positionen 
in Fragen des Kampfes für inter­
nationale Entspannung, für die

des Wcllbc- 
bcträchllich

der Kraftwagen wesentlich zu 
schleunigen. Vor kurzem erhielten 
wir die ersten KamAS-Wagen. Mein 
Kollege Michail Scry'und ich be­
schlossen, auch diese zu Kippern 
umzubaucn.

Dank der Anwendung neuer Ar­
beitsverfahren, gepaart mit rationel­
ler Zcitnutzung, konnte ich am 
Vorabend des 62. Jahrestags der 
Großen Oktoberrevolution die Er­
füllung der Aufgaben des 10. 
Planjahrfünfts melden. Heute 
beiten in unserer Kraftverkehrs­
verwaltung 72 Fahrer für das II. 
Planjahrfünft. Darunter sind Iwan 
Kolbaskin und Alexander Loslicni- 
zyn aus dem Kraftverkchrsbelricb 
Nr. I. Juri Holstein aus dem 
Kraftvcrkehrsbctrieb Kijaly. Wladi­
mir Korolkow aus dem Kraftver- 
kchrsbetrieb Nr. 2. Jcfim Ertel aus 
dem Kraftverkchrsbetrieb Nr. 3 
und viele andere.

Unsere Aktivisten 
werbs überbieten ........ ...........
ihre Aufgaben und weisen somit auf 
die Möglichkeiten, die jeder nutzen 
kann. Wir stehen im Prodi 
aufgebot zu Ehren des 1 
burtstags W. I. Lenins 
sind bestrebt. dieses Jubiläum 
würdig zu begehen. Wertvol­
le Initiativen haben die Fah­
rer Iwan Kolbaskin und Alexan­
der Loshenizyn aus der Kraft­
fahrzeugkolonne Nr. 2559 aufge­
bracht. Sic haben sich verpflichtet, 
zwei Fünfjahraufgaben im 10. 
Planjahrfünft zu bewältigen. Zur 
Zeit arbeiten beide schon für das 
Jahr 1983. Ihrem Vorbild folgend, 
habe ich' mich verpflichtet, im

• nächsten Jahr zwei Jahrespläne in 
der Beförderung von Volkswirt- 
'schallsgütcrn zu erfüllen. Das ist 
nun mein drittes .Gebot.

Juri SIMON. 
Fahrer im Ktaftvcrkchrsbclricb 
Nr. 1 von Petropawlowsk

Jahr 5 100 Tonnen Milch verkau­
fen, wurden damit aber schon am 
19. November fertig und produ­
zieren seither überplanmäßig. Âm 
selben Tag bewältigten wir auch 
den Jahresplan des Fleischver­
kaufs. Den Erfolg sichert der ge­
konnt organisierte sozialistische 
Wettbewerb, die Arbeit im Grup­
penverfahren. Futter haben wir 
genügend, deshalb schenken wir 
jetzt besondere Aufmerksamkeit 
seiner Zubereitung. Wir haben 
Futterküchen. Die Leiter Alexan­
der Geist und Nikolai Djomin si­
chern eine reibungslose Arbeit. Dio 
Futterküche in Neudorf versorgt 
mit zubereitetem Futter auch die 
Abteilung Krasny Kut.

Den Ton im sozialistischen 
Wettbewerb geben die Melkerin­
nen Lydia Schimpf, Sophie Rudi, 
Emma Bernhardt, Maria Kramer, 
Tatjana Dementjewa und Josefa 
Krutsch an In 11 Monaten haben 
sie ihre Jahresverpflichtungen er­
füllt und Überboten. Unter den 
Viehpflegern haben Georg Rausch 
und Kabdulla Shanabergenow aus 
der Abteilung Nr. 1 den Vorrang.

Einstellung des Wettrüstens, für 
die Sicherung eines dauerhaften 
Friedens und der Völkersicherheit.

Bei den Verhandlungen waren 
zugegen:

sowjetischerscits — der Stellver­
tretende Außenminister der UdSSR 
L. F. Iljitschjow, der Referent des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU J. M. Samolejkin, der Bot­
schafter der UdSSR in der VR An­
gola W. P. Loginow, das Mitglied 
des Kollegiums des Außenministe­
riums der UdSSR J. N. Tschernja­
kow. der Abteilungsleiter im Au­
ßenministerium der UdSSR W. Л. 
Lichatschow;
angolanischerscits — das Mitglied 

des ZK der MPLA-Partei der Ar­
beit. Stellvertretender Minister für 
Verkehrs- und Nachrichtenwesen 
Manuel A. Alfredo, das Mitglied 
des ZK der MPLA-Partei der Ar­
beit. der Staatssekretär für Kultur­
fragen Antonino Jasinto, der Mim 
ster für Industrie und Energetik 
Alberto B. Ribciro, der Stellvertre­
tende Minister für Landwirtschaft 
Jermano Gomes und andere offi­
zielle Persönlichkeiten.

Die Partei- und Staatsdclcgation 
der Volksrepublik Angola nut dem 
Vorsitzenden der MPLA-Partei der 
Arbeit, Präsidenten der Volk'srepu-

ar-

Den Haag

Heinrich Hede (im Bild), Dreher 
im Alma-Afaer Werkzeugmaschi­
nenbaubetrieb „XX Jahre Okto­
ber" hat schon lange seinen persön­
lichen Fünfjahrplan bewältigt und 
produziert jetzt bereits für 1982.

In der Herde, die sie betreuen, be­
kam man in 11 Monaten fast 
2 500 Kilo Milch je Kuh. Bis zum 
Jahresende werden an den Staat 
4 20 Tonnen Milch erster Sorte 
über den Plan hinaus verkauft 
werden."

Der Sekretär des Sowchospar- 
teikomitces Viktor Steinmetz sag­
te: „Die Arbeiter und Angestell­
ten unseres Sowchos lasen mit 
großer Aufmerksamkeit die Be­
schlüsse des Novemberplenums des 
ZK der KPdSU, die Rede des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew. Sie be­
mühen sich jetzt, die inneren Re­
serven möglichst besser zu nut­
zen. um noch höhere Resultate in 
allen Zweigen zu erzielen.“

Der sozialistische Wettbewerb 
der Viehzüchter des Rayons ge­
winnt an Kraft. Bald wird hier 
der Jahrcsplan in. der Milchliefe­
rung nicht nur erfüllt, sondern 
auch Überboten sein.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

blik Angola Jose Eduardo Dos San­
tos besuchte am 20. Dezember das 
W.-I.-Lenin-Mausoleum und legte 
da einen Kranz nieder. Die Gäste 
ehrten durch eine Schweigeminute 
das Andenken an den Schöpfer des 
ersten sozialistischen Staates der 
Welt.

Ein Kranz wurde auch am Grab 
des Unbekannten Soldaten an der 
Kremlmaucr niedergelegt. Die De- 
legationsmltglicder ehrten das An­
denken der Soldaten der Sowjetar­
mee. die ihr Leben im Kampf ge­
gen den Faschismus, im Namen 
des Friedens auf Erden hingegeben 
haben.

Am Abend zuvor halten sitli die 
angolanischen Gäste im Bolschoi- 
Theater der UdSSR das Ballett 
„Spartakus" von A. Chatschaturjan 
angesehen.

In der Zentralloge,befanden sich 
neben .1. E. Dos Sanlos und den 
Delcgationsmitgliedern der Kandi­
dat des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erste Stellvertretende Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR W.AV. 
Kusnezow und- andere offizielle 
Persönlichkeiten.

Vor Beginn der Aufführung wer­
den die Staatshymnen der VR An­
gola und . der Sowjetunion . into­
niert

(TASS)

♦ Prell 2 Kopeken

NATO-Beschluß 
wird erörtert

Eine stürmische Debatte.zu 
Beschluß des NATO-Rats, amerika­
nische nukleare Mittelstreckenrake­
ten zu bauen und in Westeuropa zu 
stationieren, sowie zur Haltung, 
die die niederländische Regierung 
in dieser Frage bezogen hat, hat im 
niederländischen Parlament stattge­
funden.

In einer von der Partei der Ar­
beit beantragten und von der Kom­
munistischen Partei der Niederlan­
de und einer Reihe anderer fort­
schrittlichen Parteien unterstützten 
Resolution wird die Haltung der 
Niederlande auf der NATO-Ratsta­
gung verurteilt. Die Vertreter der 
Opposition kritisierten im Laufe 
der Debatte die Van-Agt-Regierung 
dafür, daß sie entgegen dem Man­
dat des Parlaments, das vor der 
NATO-Ratstagung in Brüssel die 
Entscheidung traf, die Pläne der 
Stationierung der USA-Miltci- 
slrcckcnraketen in Westeuropa ab­
zulehnen, handelte.

Wie bekannt haben die nieder­
ländischen Vertreter in der NATO 
diesen klaren Auftrag des Landes­
parlaments ignoriert, indem sic den 
Raketenbeschluß praktisch unter­
stützten.

Die Resolution der Opposition ist 
praktisch mit einem Mißtrauensvo­
tum gleichznsetzcn und die Van- 
Agt-Regierung hätte im Falle ihrer 
Annahme dieser Resolution zurück­
treten müssen. Sie mobilisierte 
jedoch die Stimmen aller Abgeord­
neten der regierenden Koalition und 
konnte dadurch an der Macht blei­
ben.

Die scharfe'Vcrurteilung' derTtal- 
tung der Regierung in der Debatte 
hat jedoch gezeigt, daß maßgebli­
che Kräfte im Parlument dieses klei­
nen NATO-Landes über den NATO- 
Bcschluß zutiefst beunruhigt sind, 
einen Beschluß, der die Sicherheit 
dieses Landes gefährdet und zu ci- 

gefährlichen Verstär- 
lcarcn Wettrüstens

Hanoi

Provokationen 
dauern an

In den vier Wochen, die seit der 
IX. Sitzung der zweiten Runde der 
vietnamesisch-chinesischen Verhand­
lungen verstrichen -sind, hat Pe­
king mehrere neue bewaffnete Pro-

Das Volk nominiert 
die Würdigen

In der Atmosphäre eines großen 
politischen Elans verlief die Voll­
versammlung der Arbeiter, Inge­
nieure, Techniker und Angestell­
ten der Grube „Kirownkaja Ver­
einigung „Koraganduugol", an­
läßlich der Nominierung der De­
putiertenkandidaten zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR.

Das Wort wird A. W. Luscha- 
nln. Leiter der führenden Vor­
triebsbrigade, erteilt.

Alle Erfolge beim kommunisti­
schen Aufbau, bei der Ifeuur.g 
des Volkswohlstandes ur.d i.n 
Kampf iür die Festigung ucs Frie­
dens euf Erden, sagce er. verbin­
den die Sowje'.mcnschen zu Rcciit 
mit der wahrhaft titanischen Tä­
tigkeit unserer Leninschen Par­
tei, ihres ZK ur.d des Politbüros 
unter der Loitur.g Lconid Iljitsca 
Breshnews, des hervorragenden 
Politikers und Staatsmanns der 
Gegenwart, des treuen Leninisten, 
flammenden und standhaften 
Kämpfers für Frieden und Völ­
kerglück. Di? rastlose und er­
sprießliche Tätigkeit des Genossen 
L. I. Breshnew ist ein inspirieren­
des Beispiel des Dienstes an der 
Heimat, an der Partei und an der 
Sache des Kommunismus. Wir 
Kasachs'.aner wissen sehr gut, wie­
viel Arbeit Lconid Iljitsc.i der 
Entwicklung der Industrie der Re­
publik und der Neulanderschlie­
ßung gewidmet hat. Ich schlage 
vor, als den ersten Dcputiertenkan- 
didaten vom Wahlkreis Nowoticho- 
nowka für die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
dor UdSSR Genossen L. I. Bresh­
new zu nominieren.

Diesen Vorschlag nahmen die 
Grubenarbeiter mit stürmischem 
langanhaltcndcm Beifall auf.

Auf die Tribüne tritt der Lei­
ter des Abbaureviers Bergingeni­
eur I. F. Tirik. Er unterstützte vor­
behaltlos die Kandidatur des Ge­
nossen L. I. Breshnew und schlug 
vor, als Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR auch den Leiter der 
Komplexbrigade Kadir Abdrassu- 
low aus der Grube „Kirowskaja“ 
aufzustellen. Mehr als 20 Jahre 
wirkt er untertsge. Abdr.issulow 
repräsentierte würdig die Kumpel­
garde auf dem лХ». Parteitag 
der KPdSU- Für hohe Arbeitslei­
stungen und aktive gesellschaftli­
che Tätigkeit wurde ihm gemäß 
den Ergebnissen des neunten Plan­
jahrfünfts der hohe Titel „Held 
der Sozialistischen Arbeit" verlie­
hen. Er ist der Träger aller drei 
Orden ..Bergmannsruhm".

Die Vollversammlung der Ar­
beiter, Ingenieure, Techniker und 

vokationen in vietnamesischen 
Grenzgebieten verübt. Das wird in 
einer Mitteilung der vietnamesischen 
Nachrichtenagentur VNA fi-stge- 
stellt. Darin heißt es weiter: Zu 
den chinesischen Divisionen, die in 
unmittelbarer Nähe der Grenze 
stationiert sind, wurden in Gebie­
te hinter der Grenzzone weitere neue 
Truppcnformationen verlegt.

Per Eisenbahn und mit Lastkraft­
wagen wurden neue Waffen und 
Kriegsmaterial in die Grenzgebiete 
gebracht. Chinesische Kricgsflug- 
zcuge überfliegen ununterbrochen 
diese Gebiete.

Chinesische Soldaten sind mehr­
mals in den Provinzen Ha Tuycn. 
Hoang Lien Son, Lang Son und 
anderen in vietnamesisches Gebiet 
cingedrungcn.

Am 10, Dezember drangen zwei 
chinesische Kriegsschiffe in der Pro­
vinz Kuang Ninh in die Territo­
rialgewässer Vietnams und eröffne­
ten das Feuer auf ein vietnamesi­
sches Fischereifahrzeug. Unter den 
Fischern sind Opfer zu beklagen.

New York ---------------------------

Große 
Veranlwortung

Die Beschlüsse der XXXIV. UNO- 
Vollversammlung zum Abrüstungs- 
problom haben Voraussetzungen für 
weitere Fortschritte geschaffen. Die­
se Feststellung traf der Präsident 
der XXXIV. UNO-Vollversammlung 
Salim Ahmed Salim (Tansania) auf 
einer -Pressekonferenz im New Tor­
kor UNO-Hauptsitz zum Abschluß 
der Debatte über die Hauptpunkte 
der Tagesordnung.-Er würdigte die 
Bedeutung der konkreten Friedens­
initiativen der Sowjetunion und 
der anderen sozialistischen Länder 
und den Beitrag der UNO-Voll- 
vcrsammlung zur Eindämmung des 
Wettrüstens. Salim Ahmed Salim 
verwies erneut aui die große Ver­
antwortung der Weitgemejjischait 
für die Erhaltung des internationa­
len Friedens und der Sicherheit

Die Vorschläge der sozialistischen 
Länder, betonte der Präsident der 
XXXIV UNO-Vollversammlung, sei­
en „ein Schritt voran, in eine rieh- 
tige Richtung". Er unterstrich da­
bei du- Wichtigkeit praktischer Maß­
nahmen zur Realisierung des Pro­
gramms der .Sondertagung der 
UNO-Vollversammlung.

Salim Ahmed Salim zog die Bi­
lanz der Diskussion zur Regelung 
der Konflikte im Süden Afrikas, im 
Nahen Osten und in anderen „hei­
ßen" Punkten,des Planeten und 
gab der Zuversicht Ausdruck, daß 
diese Probleme auf der Grundlage 
der von den Vereinten Nationen an­
genommenen Beschlüsse geregelt 
werden.

Salim Ahmed Salim sprach sich 
für die Stärkung der Rolle und der 
Effektivität des' Sicherheitsrates 
aus. In Beantwortung einer Frage 
erklärte er. die UNO-Charta in 
ihrer jetzigen Gestalt gestatte cs 
den UNO-Mitglicdstaaten. ihren po­
litischen Willen euszudrückcn. 

Angestellten des Grube beschloß, 
als Deputiertenkandldaten > zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
ÜSR vom Wahlkreis Nowoticho- 
nowka Nr. 177 don Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Genossen 
Lconid Iljitsch Breshnew und Ka­
il r Atdrassulo«« zu nominieren.

Man wählte Vertreter zur Kreis- 
wanlberztung.

Es fand eine Wahlversammlung 
der Arbeiter, Ingenieure, Techni­
ker und Angestellten des Kohlen­
tagebaus „Zcntralny" in Ekibastus 
anläßlich der Nominierung von 
Deputiertenkandidaten zum Ober­
sten bow.et der Kasachischen SbR 
statt.

Uns wurde die große Ehre zu­
teil, unsere Deputiertenkandida­
ten zum Obersten Sowjet der Re­
publik aufzustellen, sagte А. T. 
Kusnezowa, Sekretärin des Partei­
büros des Tagebaus, in ihrer Er­
öffnungsansprache. Ich schlage 
die Kandidatur des Mitglieds des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK der KPdSU Mi­
chail Andrejcwitscn Suslow, des 
namhaften Partei- und Staats­
funktionärs, vor.

Auf der Versammlung sprach 
ferner der Baggcrmaschinist H. J. 
Moser. Er unterstützte die Kandi­
datur des Genossen M. Л. Suslow 
und schlug vor. als Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR auch den 
Bcggcrmaschinistcn Chalit Tuman- 
bajewitach Dosmogambetow aus 
dem Tagebau „Zentralny" aufzu­
stellen. Im Laufe vieler Jahre 
siegt er ständig im sozialistischen 
Wettbewerb und genießt verdien­
te Achtung im Kollektiv.

Die Versammlung beschloß ein­
mütig. als Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR vom Gorny-Wahlkrcls 
Nr. 328 für die Wahlen zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR Michail Andrejewitsch Sus­
low und Chalit Tumanbajewitsch 
Dosmagambctow zu nominieren.

Es wurden Vertreter zur Kreis­
wahlberatung gewählt.

Im festlich geschmückten Kul­
turhaus des Sowchos .,Kapitanow­
ski". Gebiet Zelinograd, verlief 
mit großem Elan die Versamm­
lung anläßlich der Nominierung 
von Deputiertenkandidaten zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR.

Es spricht der Dreher des Sow­
chos A. J. Klemmer.

(Schluß S. 2)

I Wien ----------------------------------

119. Runde 
abgeschlossen

Die 19. Runde der Verhandlungen 
über die gegenseitige Reduzierung 
der StrcitKralte und Rüstungen in 
Mitteleuropa ist in der Wiener Hof- 
burg zu Ende gegangen.

Aus diesem Anlaß fand eine 
Pressekonferenz statt, auf der der 
Vertreter der sowjetischen Delega­
tion über die ReJe des sowjetischen 
Chefdelegierten Botschafter Niko­
lai Tarassow auf der geschlosse­
nen Plenarsitzung informierte. Ni­
kolai Tarassow wies darauf hin, daß 
die derzeitige Verhandlungsrunde 
vor dem Hintergrund internationa­
ler Ereignisse slatlfand, die der 
Weltöffentlichkeit mit besonderer 
Überzeugungskraft zwei entgegen­
gesetzte • Bchatidlungsweiscn • für 
iToblernc des Friedens und der 
Sicherheit in Europa vor Augen 
geführt haben.

Der koordinierte Kurs der so­
zialistischen Länder aul_dic Ge­
währleistung der militärischen Ent­
spannung auf die Festigung des 
Vertrauens zwischen den Staaten 
hat in den netten überaus wichtigen 
Initiativen, die vom Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR L. I. Bresh­
new ain 6. Oktober dieses Jahres 
unterbreitet wurden, und in den 
Beschlüssen der Dezembersitzung 
des Komitees der Außenminister der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages seinen markanten Aus­
druck gefunden. Die Wett hat nicht 
nur Kenntnis vom Beschluß der 
UdSSR erhalten, ciuc bedeutende 
Menge ihrer Truppen und Rüstun­
gen aus Mitteleuropa abzuzichcn, 
sondern ist auch Augenzeuge sei­
ner Verwirklichung. Unmittelbar 
bei den Wiener Verhandlungen neh­
men die Vorschläge der sozialisti­
schen Länder vom 8. Juni und 30. 
November 1978 sowie vom 28. Juni 
1979, die zum Ziel haben, eine ef­
fektive Reduzierung und Beschrän­
kung der Truppen und Rüstungen 
in Mitteleuropa durch alle unmittel­
baren Vcrhandlungsleilnchmcr zu 
erreichen, eitlen zentralen Platz ein.

Die Führer des NATO-Blocks, die 
weiterhin den Kurs auf Aufstok- 
Lung ihrer Waffenarsenale steuern, 
bestanden jedoch darauf, daß in 
Westeuropa und vor allem auf dem 
Territorium der BRD neue ameri­
kanische Kernwaffen mittlerer 
Reichweite stationiert werden. In­
dem sic diesen Beschluß laßtcn, 
konnten sie nicht umhin, dem Um­
stand Rechnung zu tragen, daß Je­
der Versuch, das auf dem europäi­
schen Kontinent entstandene mili­
tärische Gleichgewicht zu stören, au 
einer ernsten Komplizierung der 
Lage in ganz Europa und natürlich 
tn der Region des Kontinents füh­
ren würde,' die - Gegenstand der 
Wiener Verhandlungen ist



•«Seite 2« • FREUNDSCHAFT • 11, Dezember.lW*

Das Volk nominiert
die Würdigen

* (Schluß^Anfang-Snl)

InuNemoa des Kollektivs unse­
res Sowchos. eag:? er. schlage ich 
vor. als Doputlertcnkandidaten zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR den namhaften Funktionär 
unserer Partei und unseres Staa­
tes. das Mitglied-des Politbüros des 
ZK der KPdSU, den Sekretär des 
ZK der KPdSU Andrej Pawlo­
witsch Kirilenko aufzustellen.

Den Vorschlag über die Nomi­
nierung des Genossen A. P. Kiri­
lenko als Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR unterstützten einmütig 
der Fahrer I. N. Motschkajew und 
die Lehrerin K. K. Mossanowa.

Ans Rednerpult tritt die Schwei­
nezüchterin L. A. Schischkowa. 
Sic schlug vor. als Doputiorton- 
kandidatin zum Oberston Sowjet 
der Kasachischen SSR auch die 
namhafte Viehzüchterin und Hel­
din der Sozialistischen Arbeit 
Jelena Wassiljewna Mojtina aus 
dem Sowchos „Kapitonowski" zu 
nominieren. Die unormüdlicho Ar­
beiterin überbietet alljährlich ihre 
hohen sozialistischen Verpflichtun­
gen und hat Dutzende treffliche 
Meister der Schweinezucht erzo­
gen.

Die Versammlung beschloß ein­
mütig, als Deputiertenkondidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR vom Wahlkreis Kapito­
nowski Nr. 450 Andrej Pawlo­
witsch Kirilenko und Jelena Was­
siljewna Mejtina aufzustellen.

Es wurden Vertreter zur Krels- 
wahlberatung gewählt.

*

Temirlanowka (Gebiet Tschim- 
kant). Im Kulturpalast des Satpa- 
jew-Sowchos fand oino Vollver­
sammlung enläßllch der Nominie­
rung der Deputiertonkandidaten 
zum Obersten Sowjot dor Kasachi­
schen SSR statt.

Das Wort ergreift der Abtei­
lungsleiter A. Dshamantnjew.

..Ich schlage vor", sagt er, 
„Konstantin Ustinowitsch Tscher. 
nenko, namhaften Partei- und 
Staatsfunktionär, Mitglied des Po. 
litbüros des ZK der KPdSU, als 
D^putiertenkandidaten zum Ober-

Mit guter Bilanz
Das Kollektiv der Akfjubinsker Wirkwarenpro­

duktionsvereinigung schließt das vierte Planjahr 
mit guter Bilanz ab. Das Jahresprogramm ist vor­
fristig erfüllt. Es wurden Waren für 135 Millio­
nen Rubel realisiert.

Im Internationalen Jahr des Kindes hat das 
Kollektiv des Betriebs 8,5 Millionen Stück Kin­
dertrikotagen erzeugt, was um 750 000 Stück 
mehr ist als im vorigen Jahr.

Zur Zeit ist in allen Abschnitten «jer Vereini­
gung der sozialistische Wettbewerb um das wür­
dige Begehen des 110. Geburtstags W. I. Lenins 
entfaltet. Als Antwort auf den Beschluß des ZK. 
der KPdSU „Ober den 110, Geburtstag W. I. Le­
nins" übernehmen die Wirker erhöhte -sozialisti­
sche Verpflichtungen.

Unsere Bilder: Die Strickerin Anna Boiko zählt 
zu den Besten in der Strickerei der Vereinigung,* 
Lise Janzen und Valentina Danikowa.sind Siege­
rinnen im sozialistischen Wettbewerb unter den 
Zuschneiderinnen; Brigadier Johann Krieger, In­
strukteur für Fachunterricht Irene Berger und die- 
Näherin Irina- Tscherenkowa. Die junge Näherin 
arbeitet erst -ein Jahr, dessenungeachtet hat sie 
ihr Jahresprogramm bereits im November abge­
schlossen- Fptos: JohanckSchmauz

Elektronik spart Energie
Das Balchascher Bergbau- und 

Hüttenkombinat hat die Metaller­
zeugung ohne zusätzlichen Elaktro- 
cnergieverbrauch vergrößert. Das 
erzielte der Betrieb durch die 
strenge Kontrolle über den Ver­
brauch von Energieressourcen. die 
im Zweig zum ersten Mal dank den 
neuesten automatischen Systemen 
eingeführt wurde. Die Neuerer des 
Betriebs haben zusammen mit ei­
ner Gruppe von Spezialisten aus 
Minsk und Vilnius elektronische 
Pulte entwickelt, die die Dispat­
cher über den Verbrauch von Elek­
troenergie, Warmwaescr, Dampf, 
Preßluft sowie über ihre techno­
logischen Parameter informieren.

Das ermöglichte, den Mehrver-

Für Neulandbauten
Das Holzbearbeitungskombinat 

in Petropawlowsk, das größte in 
unserer Republik, wird die Erneue­
rung der Dörfer des Kasachstaner 
Neulands beschleunigen. Der in 
diesem automatisierten Komplex 
letzte und abschließende Abschnitt 
für Erzeugung von Holz- und 
Spanplatten hat seine Produktion 
vorfristig geliefert. Nach der Er­
reichung der projektierten Kapazh 
lät wird der Betrieb Holzkonstruk- 
Honen für Wohnhäuser, kulturelle 
und soziale Einrichtungen und 
Produktionsgebäude mit einer jähr­
lichen Gesamtfläche von 500000 
Quadratmetern an die Bauobjekte 
von vier Neulandgebleten liefern,

Dio Freude über den Arbeitssieg 
der Kasachstaner Bauarbeiter teil­
ten euch die Spezialisten aus der 
Volksrepublik Polen. Sie hatten ge. 
hollen, die Taktstraßen der polni­
schen Firma „Semak" zu montieren 
und in Betrieb zu nehmen, die dio 
Anfertigung geklebter Deckenbal­
ken, Stützbalken und •verschiede. 

aten Sowjet der Kasachischen SSR 
zu nominieren.

Die Kandidatur des Gcnosion 
K. U. Tschernenko unterstützte 
der Leiter der Baumwollanbau­
brigade K. Dautbekow.

Ans Rednerpult tritt dor Ab­
teilungsleiter M. Polatbekow:

„Ich unterstütze wärmstens dlo 
Kandidatur des Genossen K. U. 
Tschernenko und schlage vor, un­
sere Mcchanlsatorln und Gruppen­
leiterin Dildakul Omarbekowa als 
Deputiertenkandidatin zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
iu nominieren. Die junge Kommu­
nistin genießt Achtung bei ihren 
Landsleuten und strebt immer ho­
he Baumwollerträge an. Die Depu­
tierte des Rayonsowjets Dildakul 
Omarbekowa erfüllt erfolgreich 
die Aufträge ihrer Wähler."

Die Melkerin K. Omarowa und 
andere Redner befürworteten die 
Kandidaturen K. U. Tschernenko 
und D. Omarbekowa.

Die Versammlung beschloß ein­
stimmig, Konstantin Ustinowitsch 
Tschernenko und Dildakul Omar­
bekowa als Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR für den Wahlkreis 
Nr. 480 Bugun zu nominieren.

Es wurden Vertreter für die 
Krciswahlbcratung gewählt.

Eine Wahlversammlung fand 
im Sowchos „Dshldelinski", Gebiet 
Alma-Ata. statt. Die Arbeiter, In­
genieure, Techniker und Angestoll. 
ten unterstützten herzlich den 
Beschluß des Kollektivs des Reis- 
anbnusowchos „Bachbachtinski“ 
über die Nominierung des Mit­
glieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Ersten Sekretärs des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans Dinmuchamed Achmedo. 
witsch Kunajew als Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
dor Kasachischen SSR im Wahl­
kreis Nr. 30 Bakan,as.

In der Versammlung sprachen 
. der Obertierwärtor Sch. Abilda- 

jew, der Mechanisator K. Assylba- 
jow, der Arbeiter am Bauabschnitt 

Л. Schwarz, der Lehrer der Mit-

brauch von Energieressourcen 
operativ zu ermitteln und Sofort- 
maßnahmen zu seiner Beseitigung 
einzuleiten. Dadurch konnte in die­
sem Jahr der Elektroenergiever­
brauch für die Erzeugung und das 
Walzen von Buntmetallen um 11 
Millionen Kilowattstunden verrin. 
gert werden.

Das Ministerium für Buntme­
tallindustrie teilte mit, daß die 
Betriebe des Zweiges in diesem 
Jahr den Elektroenergieverbrauch 
um nahezu 50 Millionen Kilowatt­
stunden gegenüber den technischen 
Normen verringert haben. Eine 
große Rolle hatten dabei die- mo­
dernen elektronischen- Kontrolley- 
steme gespielt.

ner Platten aus nlchtstandardi- 
sierlein Holz ermöglichen, Ein Teil 
dieser Produktion wird zum Bau 
von Tierzuchtkomplexen pnd Che­
misierungsstellen sowie zur Aus­
wechselung korrosionsanfälliger 
Eisenbetonkonstruktionen verwen­
det werden.

Dio Bauindustrie entwickelt sich 
auf dem Neuland In beschleunig­
tem Tempo. Allein in den vier Jah­
ren verdoppelter) sich die Kapazi­
täten für die Herstellung von vor. 
gefertigten Eisenbetonkonslruktlo- 
nen, Tischler- und Keramsitbeton. 
Erzeugnissen. AI» Ergebnis wer. 
den die neuen Agrarsiedlungen 
vorwiegend Industriemäßig, In kur. 
zen Fristen und hochqualitativ ge. 
baut. Allein in diesem Jahr feierten 
35000 Neulandbcwohner Einzug in 
komfortablen Einfamilienhäusern, 
cs wurden über hundert Schulen 
und Vorschulkindcreinrichtungcn, 
mehrere größere Produktionsobjck. 
ic.gebaut. 

(KasTAG)

tclsch'ulo N. Naeslpbajew. der 
Obertierwärtcr O. Bapargaain, dlo 
Krankenschwester des Rovlcrkran- 
kenhauses Sch. Omarowa und der 
Sekretär des Partoikomiteca des 
Sowcho» K. Chalykow. Slo äußer­
ten sich wärmstens über Genos­
sen D. A. Kunajew und charakte­
risierten Ihn als treuen und wür­
digen Sohn der Kommunistischen 
Partei und des Volkes, talentier­
ten Organisator, der zur Ent­
wicklung der Ökonomik, der viel­
seitigen Wissenschaft und Kultur 
Kasachstans wesentlich bcigcstcü- 
ort hat.

Eine Wahlversammlung fand 
auch im Sowchos „Karoiskl" statt. 
Sein Kollektiv befürwortete den 
Beschluß dor Werktätigen des 
Sowchos „Bachbnchtlnskl" über 
die Nominierung des Mitglieds des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Ersten Sekretärs des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Dinmuchamed Achmedowitsch Ku­
najew als Deputiertenkandidaten 
zum Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR im Wahlkreis Nr. 30 
Bakanas.

Festlich geschmückt ist das 
Kulturhaus im Sowchos „Prio- 
sjorny". Gebiet Kustanal. Zur 
Wahlversammlung erschienen Ar. 
beiter. Spezialisten und Ange­
stellten. Der Sekretär dor Partei­
organisation P. M. Drantschak 
sagte: „Ich schlage vor, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Ersten Sekretär des ZK 
dor Kommunistischen Partei Ka­
sachstans Dinmuchamed Achme­
dowitsch Kunajew als Doputier- 
tenkandidaten im Wahlkreis 
Nr. 277 8emiosjornoje zu nominlo- 
ron. Der namhafte Partoi. und 
Staatsfunktionär Genosse D. A. 
Kunajew widmet alle solne Kräfte, 
Kenntnisse und reichon Lebenser­
fahrungen für den Aufstiog der 
Ökonomik und Kultur sowie fü^ 
das woitero Gedeihen Kasachstans. 
Er besuchte schon oft unsor GobleJ, 
seine wertvollen Weisungen und 
Vorschläge halfen den Mechanisa­
toren und Tierzüchtern, die Auf­
gaben zur Vergrößerung der 
Agrarproduktion erfolgreich zu 
erfüllen.

Das Wort ergreift dor Gehilfe 
des Leitors der Feldbou-Trakto- 
ronbrigade W. K. Gordejew:

„Ich unterstütze wärmstons die 
Nominierung der Kandidatur Ge­
nossen D. A. Kunajews und achla- 
go vor, Wassili Kirillowitsch Mo­
rosow, Leiter der Feldbau-Trakto- 
renbrigade unseres Sowchos, als 
Deputiertenkandidaten zum Ober­

(KasTAG)

Daa«Dorr«tepno)o schien 
diesem Tug im Spätherbst gant 
leer zu sein. Der kalte Wind trieb 
alles Lebendige untor Dach, in die 
Wärme. Um diese Zeit kehrte Jo­
hann Dyck mit einem alton SK 4 
vom Feldstütipunkt In die Repa­
raturwerkstatt zurück. Der Mann, 
hoch von Wuchs, braungebrannt, 
sprang geschickt auf den Bodon.

Fast 30 Jahre lenkt Johann 
Dyck Traktoren und Kombinen. 
Schon im fernen Jahr 1950 setzte 
er sich, nachdem er den Traktori­
stenlehrgang absolviert hatte, zum 
ersten Mal an das 8toucr olnes al­
ten STS. Da gab es bei ihm mehr 
Lärm als Arbeit. Aber mit der 
Zeit machto Johann auch diesen 
alten Kasten „kirre". Gewiß, es 
war nicht leicht, jode Stunde den 
Kühler mit Wasser zu füllen und 
tagUclxlie Lager nachzuprüfon. 

sten Sowjet der Kasachischen SSR 
zu nominieren. Seine Brigade hat 
erfolgreich das neue Ackerbausy- 
etem clngeführt und eins hohe 
Kultur der Agrotcchnlk orrelcht. 
Die Arbeit des Neulandpionlers ist 
mit doni Lcnlnordcn, mit dem Or­
den dor Oktoberrevolution und des 
Roton Arbeltebanners gewürdigt 
worden."
Dio Vorsammlung beschloß ein­

stimmig. die Genossen Dinmucha- 
med Achmedowitsch Kunajew und 
Wassili Kirillowitsch Morosow als 
Deputiertenkandidaten zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
im Wahlkreis Nr. 277 Scmiosjor- 
noje zu nominieren.

Im Sowchos „Krasnoflotski", 
Gobiet Koktech о t a w, fand 
eine Versammlung der Ar­
beiter, Ingenieure, Techniker und 
Angestellten anläßlich der Nomi. 
nierung der Deputicrtcnkandida. 
ten zum Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR statt.

Ans Rednerpult tritt dor stell­
vertretende Hauptbuchhalter des 
Sywchos I. F. Juschtschenko. Ich 
schlage vor, das Mitglied des Po­
litbüros des ZK dar KPdSU, den 
Verteidigungsminister der UdSSR. 
Marschall der Sowjetunion Dmitri 
Fjodorowitsch Ustinow als Depu- 
tiertenkandidaton zum Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR zu 
nominieren.

Der Lolter der Traktorenbrigade 
M. R. Assainow unterstützte 
wärmstens dio Kandidatur des Ge­
nossen D. F. Ustinow und schlug 
vor, Maira Schytyrmanowna Chas- 
sonowa, Traktoristin-Maschinistin 
des Sowchos, als Deputiertenkan­
didatin zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR zu nominieren-. 
Allein boi dor diesjährigen Getrel. 
deernte hatto sie mit dor Kombine 
„Nlwa" über 11 000 Dozitonnen 
Getreide gedroschen. Maira Schy­
tyrmanowna, oine Mutter von 
sechs Kindern, ist Deputierte des 
Rayonsowjets der Volksdeputier­
ten.

Die Versammlung beschloß ein­
stimmig, Dmitri Fjodorowitsch 
Ustinow und dio Traktoristin-Ma­
schinistin Maira Schytyrmanowna 
Chasscnowa als Doputlertenkan- 
didaten zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR im Wahlkreis 
Nr. 257 Enbckschllder zu nominie­
ren.

Es wurden Vertreter für die 
Kreiewahlberatung gewählt.

(KasTAG)

Liebe zum Feld
Der alte STS war für ihn eine gute 
Lehre. Seitdem arbeitete er mit 
verschiedenen Maschinen. Aber 
am meisten Hobt er den DT 75. 
Mit dloaem Traktor hat er Tausen­
de Hektor gepflügt, viele Tonnen 
Heu gemäht. Kilometer um Kilo­
meter Schneefurohe gezogen. Er 
arbeitete lm Winter gerade ao gut 
wie lm Sommer.

Im Ilorbst 1985 übernahm er oi­
no Kombine. Obwohl er sich gut 
in don Traktoren auskanntc, 
klappte es mit dor Kbmblno an­
fangs nicht. Nur wenige Hoktar 
hatte er abgeomtot. „Ich war 
ganz niedergeschlagen. Jene Ernte 
habe Ich auf Immer im Gedächt-

Verhältnis dieser Kategorien in einem Betrieb
wird Ihrer Meinung nach ein Schuster unterneh- 
wenn man ihm unorwortet erklärt: Ab morgon 
du 15 Paar Schuhe statt 10 anfertigen! Wahr 

schelnllch wird er kündigen. Sollte or jedoch über sol­
cho Ver Jndo rungen früher erfahren, 
wird er sich zweifellos bemühen, keinon Bock zu schlo­
ßen: Er wird sich einen Hondworkiburichon zu Hilfe 
nehmen, Werkzeug besorgen und womöglich manche 
neuo Vorrichtung onfortigon, um die Arboit zu erleich­
tern,,. Dann worden auch die „zusätzlich" genähten 
Schuhe schön und stark sein.

Assoziationen ähnlicher Art kamen bei mir auf, als ich 
das Thema „Vergrößerung des Produktionsausstoßes 
und Wirkung dieses Faktors auf die Qualität der Er­
zeugnisse" In meinen Notizblock schrieb.

Es wurde beschlossen, das gegenseitige 
der Begriffe „Quantität" und „Qualität" im 
kombinat von Tschimkent zu erforschen, t

Joseph MIERER, 
Kombinatsdlroklor:

Wir waren uns darüber einig, 
nicht erat abzuwarten, bis die 
Quantität uns veranlassen wird, 
über dio Qualität uns Gedanken 
zu machen, sondern, aus dem 
Prinzip „Qualität — Grundlage 
der Effektivität" ausgehend, den 
Produktionsausstoß grofltmögUch 
zu vergrößern. Mit einem Wort, 
wir lösen das Problem komplex. 
Dabei bildet die Qualität den 
Schwerpunkt.

Diesem Ziel dienen u- a. ver­
schiedene Formen des soxiaUsti- 
schen Wettbewerbs im Betrieb, 
von der Bewegung der Arbeiter, 
die mehrere Maschinen gleichzei­
tig bedienen, bis zu den Aktivi­
stenschulen. Hier eine Tatsache: 
Gegenwärtig bedienen bei uns 80 
Prozent Spinnerinnen und 90 Pro­
zent Weberinnen supertypisierte, 
erweiterte Zonen. Bekanntlich ist 
in der Produktion alles wechsel­
seitig verbunden. Ohne zuverläs­
siges Funktionieren der Ausrü­
stungen, ohne hohes Bcrufskön- 
non der Arbeiter wäre eine so 
wichtige Reserve nicht in Betrieb 
zu setzen gewesen. Oder nehmen 
Sic die Bewegung „Keiner neben 
dir darf Zurückbleiben!" Mehr als 
200 Lehrmeister üben Patenschaft 
über die Jugend aus. Das verbes­
sert ebenfalls die Qualität der 
Erzeugnisse.

Dank der effektiven Nutzung 
seiner Möglichkeiten konnte sich 
das Kombinatskollektiv im laufen­
den Jahr verpflichten, zusätzlich 
zum Plan 50 Tonnen Garn und 
225 000 Quadratmeter Rohstoff zu 
erzeugen, die Qualität der Pro­
duktion zu verbessern und die 
Lieferung von 91 Prozent erst­
klassiger Stoffe zu sichern.

Eine große Rolle in der Einlö­
sung der angestrengten Verpflich­
tungen spielt das Beispiel unserer 
Schrittmacher. Zu ihnen gehören 
der Leiter der Weberei Semjon 
Krutik, die Meisterinnen Valenti­
na Orlowa und Lydia Eberts, die 
Spinnerinnen Warwara Leonowa. 
Emma Münnich, Galina Orechowa 
und viele andere.

Wassili ZOI, 
Leiter der Abteilung 

für Qualitätssteuerung:
Wollen wir mal die Summanden 

der Qualität nennen. Der wichtig­
ste Faktor ihrer Verbesserung im 
Betrieb ist wohl die technische 
Umrüstung, d. h- Einführung sol­
cher Ausrüstungen, die es ermög­
lichen, auf dem Niveau der ge­
genwärtigen Forderungen zu seip. 
Ein weiterer Faktor ist die Her­
anbildung von Kadern und Steige­
rung ihrer Qualifikation. Nachfol­
gend — der breitentfaltete sozia­
listische Wettbewerb. Und nicht 
zuletzt — die Einführung des 
Komplexsystems der Steuerung 
der ProduktionsquaHtät.

Auf den letzten Faktor möchte 
ich ausführlicher eingehen. Die 
Einführung dieses Systems dauert 
bei uns das dritte Jahr an. Im 
Dezember soll es vor oiner Staats­
kommission vollständig angenom­
men werden. Doch schon jetzt 
kann man behaupten: Die Be­
triebsnormen haben die Arbeit zur 
Lieferung von Erzeugnissen, die 
das staatliche Gütezeichen füh­
ren, geordnet, weil sie die Teil­
nahme ausnahmslos aller Mitglie­
der des Kollektivs daran vorse­
hen.

Da wäre z. B. die Betriebsnorni 
„Ordnung der Vorbereitung und 
Durchführung der Tage der Qua­
lität". Sie legt fest. Tage der 
Qualität in den Fabriken wöchent­
lich unter der Leitung der Pro­
duktionschefs und olnmal monat­
lich im ganzen Kombinat durchzu­
führen. An diesen Tagen werden 
Fragen erörtert, dio sich auf Qua­
lität beziehen. Dia gemeinsam er- 
örterten Maßnahmen erlangen die 
Befehlskraft und sind strikt zu 
erfüllen.

Es werden auch solcho Betriebs­
normen realisiert wlo „Moralische 
und materielle Stimulierung für 
dio Vorbosserung der Qualität der 
Erzeugnisse", „Organisation 
ehrenamtlicher Inspektionen für 
Qualität und für Produktionskul­
tur". Schon ihre Benennungen 
sprechen für sich...

nis behalten", erinnert or sich lä­
chelnd an jenes Jahr.

Aber im nächsten Jahr hat er 
Getreide schon von 711 Hektar 
olngebracht. Das war ein Rekord. 
Seitdem machte er an jeder Ernte 
mit. Die diesjährige war eine der 
besten in seinem Ackorbauerleben. 
1 350 Tonnen stehon auf seinem 
Konto. 19 Dezitonnen Getreide je 
Hektar wat der Durchschnittser­
trag. Nach jeden 15 Minuten war 
der Bunker schon voll. Es gibt für 
den Ackerbauern keine größere 
Froudc als die. den goldgelben 
Kornstrom zu beobachten, wie er 
aus dem Bunkor schwer in die 
Wagenkaaton fällt.

5 Verhältnis 
im Baumwoll- 

Der für den

STB 2 175. die 
dor DDR-Firma 

PK

Olga TSCHISTJAKOWA, 
Leiferin der technischen 

Abteilung: 
Im Kombinat wird ein Kom. 

plexplan zur Erhöhung des tech­
nischen Niveaus der Erzeugnis- " 
qualität verwirklicht. Die Benen­
nung ist gewiß verwickelt. Doch 
in 8 Jahren und 9 Monaten des 
Planjahrfünfts sind bei uns 388 
Einheiten neuer technologischer 
Ausrüstungen in Betrieb genom­
men worden. Die wichtigsten da­
von sind die Zwirnspinnmaschinen 
PK 100, die Spinnmaschinen 
BD 200 mit Druckluftbetätigung, 
die Webstühle —
Kämmaschinen ___
„Textlma". Eine Maschine . .. 
100 führt gleichzeitig vier techno­
logische Vorgänge aus. Die Spinn­
maschinen mit Drucklüftbetäti­
gung steigern die Arbeitsproduk­
tivität der Spinnerinnen aufs 
Dreifache. Die obenerwähnten 
Ausrüstungen der führenden Ab- 
tellungen werden im Komplex mit 
den neuen Ausrüstungen der Hilfs­
abteilungen cingefiihrt, was die 
Fadenbruchzahl verringern sowie 
die chemisch-technologischen Ei­
genschaften des Garns und der 
Halbfabrikate verbessern läßt.

Sehnlicher Wunsch des Kollek­
tivs ist die Erzeugung von Stof­
fen. die das staatliche Gütezeichen 
führen würden. Dice zu erzielen 
verhindern gegenwärtig die tech­
nischen Bedingungen in der Fär­
berei. wo die Stoffärbung nur 
unregelmäßig statt ununterbro­
chen erfolgt. Wir haben una ernst­
haft an die Moderniaierung des 
schwachen Produktionsabschnittes 
gemacht. Hoffentlich werden die 

Wünsche unserer Textilarbeiter 
bald in Erfüllung gehen.

Antonina BOBYLJOWA, 
Ingenieurin in der Abteilung 
lür Kaderausbildung: 
Selbstverständlich werden die 

Kategorien „Quantität" und „Qua­
lität" nur dank der beharrlichen 
Mühe der Menschen, dank ihrer 
hohen Berufsqualifikation reelle 
Wirklichkeit. Bei uns wird iw die­
ser Hinsicht Großes geleistet. Al­
lein 1979 worden im Kombinat 225 
Arbeiterinnen individuell und im 
Brigadenverfahren ausgebildet. In 
der Volksuniversität für technisch­
ökonomisches Wissen, an Lehr­
gängen für Zusatz, und Wechsel­
berufe, in den Aktivistenschulen 
werden 1 597 Personen ihre Quali­
fikationsstufen erhöhen.

In den Abteilungen und Ab­
schnitten funktionieren 48 Aktivi­
stenschulen. Ihr Effekt unterliegt 
keinem Zweifel. Natalia Koch 
z. B. lernte in dor Aktivistenschu­
le der namhaften Spinnerin Assi- 
ja Shilispajewa. Früher bediente 
Natalia 432 Spindeln, jetzt — 
576. Dio Komsomolzin Kuljasch 
Tlentajewa. Hörerin dar Schule 
für Studium der Erfahrungen der 
Spulerin Swetlana Horch, wech­
selt jetzt den Kops in 6 Sekunden 
aus, statt in 8 Sekunden wie frü­
her.

Ab vorigem Jahr haben wir die 
Programme der Ausbildung im 
Betrieb unter besonderer Berück­
sichtigung des Studiums des Pro­
blems der Qualität sowie der Nor 
men des Komplexsystems der 
Steuerung der Erzeugnisqualität 
revidiert. Die Arbeit des Hörers 
wird nach seiner Ausbildung kon­
trolliert. Hat sie sich nlcfit ver­
bessert, muß er wciterlernen. Üb­
rigens Hegt vor: Führt eine Spin­
nerin die Arbeitsgriffe schneller 
aus, bleibt ihr mehr Zelt übrig, 
um die Spinnmaschine zu roini- 
gon. Somit fallt kein Flaum von 
den Maschinenteilen ins Garn, 
dessen Stärke dadurch ungleich 
wird. Ebenda nimmt die gute 
Qualität ihren Anfang!

Lydia TEBELIUS, 
Meisfarin des Appreturbetrlebii 
Unser Produktionsabsch n i 11 

funktioniert bereite mehrere Jahr­
zehnte. In diasor Zeit haben sich 
sowohl In dor Ausrüstungstechno­
logie als auch Im Sortiment der 
Stoffe große Veränderungen voll­
zogen- Die Stoffe sind haltbar, 
farbenfroh, schön geworden, und 
das ist wohl das höchste Krlteri-

zurück.
Johann Dyck 
außer ' . ' 

im Sowchos

ein wenig hinter 
Und doch muß 

. anstrengen. 
Leonhard wach- 

„Trudowol", 
Kräfte

Dycks Arbeitsgruppe bestand 
aus fünf Porsonen. Alles erfah 
rene Mechanisatoren: die Brüder 
Peter und Paul Grigortschuk, Ti- 
mofe) Proschko und sein bester 
Freund und Wettbewerbsrlvalo 
Leonhard Dauae. In dieser Ernte 
blieb Leonhard . . . .
ihm 
sich 
donn 
ton — _____ __ .....
Gebiet Karaganda, junge 
heran. Und es gilt, den Ehrentitel 
„Bester Kombineführer" jedesmal 
aufs neue zu bohaupton.

Er hat seine Freude an diesem

Betrieb failgologte Plan In dor Lieferung von Brutto- 
Euoduktion olloin Im 10. Plenjahrfünft verändert sich wie 
olgh 1976—für 59400000 Rubel, 1978—für 61000000 

Rubel, 1980 — für 62 620 000 Rubel. Dabei bringen cs 
dis Textilarbeiter fertig, ihre Aufgaben zu üborbioten 
und Produktion bereits für das 5. Planjahr zu liefern.

Und wie ist es im Kombinat um die Qualität der Pro­
duktion bestellt! 1976 haben die Textilarbeiter 89,6 
Prozent Stoffe als 1. Sorto geliefert, 1978 — 90,9 Pro­
zent, 1980 worden es vermutlich 92,5 Prozent sein. Dio 
Zahlen ergebon, wie Sie sohon, ein Bild von allseiti­
gem Wachstum. Es entsteht die Frage: Wie erzielt das 
Kollektiv dos Kombine!» Erfolg gleich an zwei „Fron­
ten"! Auf wolcho Weise gelingt es den Textilarbeitern, 
die Quantität zu vergrößern ohne dio Qualität zu be­
einträchtigen! Kurz, so zu arbeiten, wie cs die Strategie 
des Pionjahrfünfts der Effektivität und Qualität vor­
sicht! Ich bat --u - •'
zu erzählen.

. . __ Effektivität und Qualität __
mohrare Vertreter des Kollektivs darüber

um ihrer Qualität. Ein frisches 
Beispiel dafür ist die Herstellung 
einer neuen Produktionsart des 
mit Polyvinylazetatemulsion be­
arbeiteten Turntrikota.

Im Appreturbetrieb ist ein ein­
trächtiges Kollektiv am Werk, 
hauptsächlich Jugendliche. Unsere 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den wetteifern miteinander unter 
dem Motto „Enthusiasmus und 
das Schöpfertum der Jugend für 
das Planjahrfünft der Effektivi­
tät!"

Jeder Mitarbeiter hat persönli­
che sozialistische Verpflichtungen 
übernommen und setzt sich rest­
los für ihre Einlösung ein. In Je­
der Verpflichtung gibt es Punkte 
über die Quantität und Qualität 
der Arbeit.

Nach den Ergebnissen für drei 
Quartale 1. J. hat die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade von Olga 
Bclobrusaowa die beeten Kennzif­
fern aufzuwclsen. Die Brigademit­
glieder sind Produktlonsneuorer, 
Gesollschaftsaktlvlsten und stehen 
lm Fernstudium am Technikum 
für Leichtindustrie. Daher auch 
das beneidenswerte Resultat.

Für die Steigerung des Berufs­
könnens der Jungarbeiterinnen lei­
sten unsere Lehrmeister einen gro­
ßen Beitrag. Interessant ist. daß 
die Lehrmeister und Lehrlinge 
ebenfalls miteinander wetteifern. 
Erfreuliche Ergebnisse erzielen In 
diesem Wettbewerb Ljubow 
Schtschetinkina mit Ihren Lehr­
lingen Marina Kosmatschowa und 
Olga DldlUchenko, Tatjana KH- 
mentjewa mit ihrem ..Patenkind" 
Maria Kasakowa.

Marijam JEBESCHEWA, 
Spinnerin:

Ich kam in die Spinnerei des 
Kombinats nach Absolvierung der 
techniachen Berufsschule. Schon 
in der Kaderabteilung war ich 
gespannt darauf, wie das Kollektiv 
seine Neulinge empfängt. Recht 
herzlich, wie ich es bald an mir 
selbst erfuhr. Mir wurde geholfen, 
mich schneller einzuleben und dem 
Wettbewerb für Effektivität und 
Qualität anzuschließen. Im vori­
gen Jahr belegte ich den 2. Platz 
unter den jungen Spinnerinnen, 
und in diesem — sogar den I. 
Platz.

Ich bediene 8 Spinnmaschinen 
statt der planmäßigen 7. Mein 
Schiehtsoll erfülle ich täglich zu 
115—120 Prozent. Unsere Aufga­
be ist, Vorgarn in Garn zu verar­
beiten, Natürlich müssen wir auf 
die Qualität dca eingetroffenen 
Rohstoffes achten. Manchmal be­
anstanden wir ihn und erstatten 
das Vorgarn der entsprechenden 
Abteilung des Betriebs zurück.

Tamara REMPE, 
Zwirnarin der Kämmfabrik:

Wissen Sie, nach Schichtende, 
auf dem Heimweg denke ich 
manchmal: Wie schnell doch der 
Lebensrhythmus geworden ist. Ich 
arbeite in diesem Betrieb erst 
drei Jahre. In dieser kurzen Zelt 
haben sich in unserer Abteilung 
schon alle Maschinen erneuert! 
Wir bedienen gegenwärtig die 
Zwirnspinnmaschinen PK 100. 
Auch im Fernstudium im Techni­
kum habe ich schon zwei Lehrjah­
re hinter mir — an der Abtei, 
lung für Baumwollspinnerei.

Die erworbenen Kenntnisse lot­
sten mir in der Arbeit gute Dien­
ste. Früher bediente ich 1,5 Ma­
schinen oder 3 Reihen, wie man 
bei uns sagt, jetzt sind es schon 
4 Reihen. Ich spüre, daß meine 
Bedienungsgeschwindigkeit größer 
geworden ist, auch die " ’ ' " 
ehe behebe ich jetzt 
Dasselbe darf ich auch 
nen Freundinnen sagen.

Um vortreffliche 
zu sichern, sind viele 
von Bedeutung. Ich würde ____
eine Bedingung hinzufügen: stots 
In bester Stimmung zur Arbeit zu 
kommen- Daran fehlt e« unseren 
Mitarbeitern nicht. In dem regen 
Menschenstrom, der morgens das 
Fabriktor passiert, werden Sie 
kaum mehr mürrische Gesichter 
herausflnden.

Aufgeschriobcn 
von Viktor OHNGEMACH, 

Korrespondent 
der „Freundschaft"

Fadenbrü- 
schneller, 
von mei-

Quali tä t
Faktoren 

noch

rastlosen Leben. Auch daran, daß 
soine ehemaligen Lehrlinge schon 
gute Ackerbauern geworden sind. 
Er schätzt eich glücklich. Hat er 
sich doch soinos Erachtens dem 
wichtigsten Beruf in der Welt — 
dem dos Getreldobauers — ver­
schrieben. Seine Liebe zum Feld 
hat von Ihm auch sein Sohn Jo­
hannes geerbt. Schon an zwei 
Ernten hat er neben seinem Va­
ter teilgenommen. Zur Zelt lernt 
er am Mitschurinsker Sowchos- 
Technikum. Das Praktikum absol­
viert er gewöhnlich in seinem 
Sowchos neben dem Vater. Dio 
Tochter Nadja ist auch in Stepno­
je geblieben. Sie Ist eine der be­
sten Melkerinnen im Dorf.

Michail BREGEDA

Gebiet Karaganda
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IM HALLENHOF wachst ein 
breitastiger Ahornbaum. Anita 
grüßt ihn jedesmal morgens beim 
Vorübergehn und verabschiedet 
sich allabendlich von ihm wlo von 
einem alten Bekannten: bis Mor. 
genl Ihre Drehbank steht nah am 
Fenstert und Anita kann dem 
Ahorn manchmal während dor Ar­
beit einen sekundenraschen Blick 
zuwerfen: Wie geht's, mein
Freund?

Anita ist aus einem entlegenen 
Dorf in die Stadt gekommon. hat 
hier die Berufsschule beendet und 
arbeitet im Traktorenwerk. Der 
Ahorn im Hallenhof ist ihr ein 
Stückchen Heimatwelt. Zu Hause 
steht vor ihrem Fenster ebenso 
ein Ahornbaum, und Anita kann 
sich das Elternhaus ohne diesen 
Baum nicht verstellen. Im Früh­
ling beobachtete sie gewöhnlich 
das Schwellen der Knospen und 
labte sich an ihrem herben Duft. 
Unter der sommerlichen Blätter­
pracht träumte sio von der Zu­
kunft. Die ersten rotgelben Far­
benpunkte in der Baumkrone 
stimmten sie nachdenklich und 
traurig. So war's zu Hause, so 
ist's in der Stadt geblieben...

Anita wohnt im Gemeinschafts­
heim. Vier Mädchen in einem Zim­
mer. Natürlich wird zu Hause 
weniger über d' Arbeit gespro­
chen, als sonst«., j geschwatzt. Es 
geht kunterbunt her. Zukunftsplä- 
nc werden ertüftelt, Herzensge­
heimnisse werden vertuscht oder 
golüftet, je nach den Umständen, 
cs wird viel geulkt und gehänselt, 
Aber das Leben wird auch ernst 
genommen von den überaus kom­
munikationsfreudigen Mädchen, 
die in einer wunderbaren Gemein­
schaft und Hilfsbereitschaft zu­
sammen hausen. Anita ist dank ih­
rer menschlichen Wärme und Güte 
das „untadelige Mittelglied" die­
ser aufgeschlossenen, durch Inter­
essengebundene Arbeit einheitli­
chen Mädchengespllschaft,

Das Leben im Wohnheim ver. 
läuft ungefähr so:

„Anita, pump mir paar Rubel­
ehen bis zum Lohntag. 15—20 
Re, ladno?" bettelt die übermüti­
ge und unberechenbare Swetlana, 
die Ihr Geld Immer schneller aus­
gibt, wie sie's einbring’.

Anita kramt in ihrem Geldbou- 
telchen herum und überreicht Swe- 
ta drei Fünfrubelsoheine,

„Hast auch noch welches für 
dich. Netchen?" fragt Swetlana 
rhetorisch.

„Werd' schon auskommen", 
meint Anita tolerant.

„Was planst du für den heuti­
gen Abend, Netuscha?" forscht 
Olga einschmeichelnd.

„Nichts Besonderes. Ich sahne 
mich so nach Hause. Wahr­
scheinlich werd ich Briefe schrei­
ben."

„Na, da kannst du mir ja hel­
fen! Gib mir dein neues Seiden­
kleid... Wir wollen mit Serjosha 
ins Konzert..."

„Olja, ich hab' das Kleid selbst 
noch nioht..."

„Nu, Annuschka! Für einen 
Abend... bitte... Ich werd' sehr 
achtsam sein." flüstert die bieg­
same Olga und schiebt Anita sanft 
zum Kleiderschrank.

Anita unterdrückt einen Seuf­
zer, öffnet die Schranktür, nimmt 
das schicke blaue Kleid vom Bügel­
halter. streicht den fließendwei­
chen Glockcnrock mit einer lieb­
kosenden Handbewegung glatt und 
legt das Kleid behutsam auf 
Oljas Bett.

„Danke, Anital" ruft Olga hoch­
erfreut. streift sofort ihr Fla­
nellkleidchen ab und schlüpft ge­
schmeidig in die kühle Seide.

„Und mir borgst du deine rote 
Wolljacke, gell? Die steht mir 
prima! Will meinem Sandro mal 
bissel Sand In die Augen streuen“, 
lacht Alma lausbübisch und holt 
sich ohne Federlesen Anitas hand­
gestrickte Jacke aus dem 8chrank.

Alle drei Stubenfreundinnen 
verschwinden jählings, und Anita 
bleibt allein zurück. Sie schreibt 
einen Brief an die Eltern, dann 
nimmt sie ihr sorgfältig versteck­
tes Tagebuch aus dem Koffer.

Anita war zwölf Jahre alt. als 
der Vater ihr zum Geburtstag ein 
dickes Heft in hellgrünem Um­
schlag schenkte. Auf der ersten 
Seite hatte der Vater eine Wid­

TICHONOW Der Tod
Der Alte stand in einem Traubenbecken, 
er hielt sich test und setzte Fuß um Fuß, 
verbissen In die Arbeit, unersättlich, 
doch ehrfurchtsvoll sah er don Troubenfluß.
Mil Tosen und gewöhnlich ging die Sonne, 
Gras wogte, Wind bespreng dos Hüttendach, 
der Alte stieg jetzt Obern Rand der Tonne, 
lief barfuß in den Wirrwarr des Gemachs.
Er rieb die dürren Beine trocken, spähte 
dann dorthin, nach der Talbewohner Brauch, 
wo in dem Meer von Blättern, Streben, Pfählen 
die Reben blitzten und die Messer auch,

Und alles war mit Tusche schwarz umzogen 
von einer Feder, ewig jung, er nahm 
ein wenig Erde, legte sich und horchte, 
wie aus der Hand der Laut der Kühle kam.

Die Kühle floß durch kieselharte Sehnen, 
er bobte nicht, war mit der Erde eins, 
als könnt er seine Kräfte weltergeben 
an braune Menschen, Messer, braunen Wein,

Es troff der warme Bernsfeiniaft im Bocken, 
die Sonne von dor Wolkenwand zerpreßf, 
sie übergoß mit lila Glut die Gletscher, 
sie schwitzte wie ein Tamada beim Fest.

Deutsch von Christian Poch

Wasser und Wein
Ein Weirrfaß'schwamm- den Fluß «Inher 
und sprach, als sei es Wunders wer: 
„Ich bin seit je in Stadt und Land 
als wahrer Menschenfreund bekannt. 
Wo ich erscheine, geht's Im Nu 
gar freudenvoll und lustig zu.
Mein Wein glänzf schäumend im Pokal 
zur Festzeit und beim Hochzeltsmahl.
Wär' Ich nicht hier auf dieser Erd', 
die Welt wär' keinen Droior werf.' 
Das Wasser rollte schweigend hin

Fabel
und dachte so für sich im Sinn: 
„Ich treib' Turbinen Tag und Nacht, 
beleuchte Erz- und Kohlonschacht, 
trag Schilf mit Las* zur Meeresküste, 
Stil” alle Dürste in der Wüste, 
erhalte Tier- und Pflanzenwelt, 
steig aufwärts bis zum Himmelszelt, 
schlepp selbst das dumme Faß mit Wein, 
doch fiel mir nie das Prahlen ein." 
Dann sprach's zum Weinfaß kurz und leisot 

„Laß, Wein, dich doch von andren preiionl"

mung eingeschrieben: „Meiner lie­
ben Tochter Anita zum Anden­
ken". Und In der Mitte der ersten 
Seite etand In schönen Druck­
buchstaben das geheimnisvolle 
Wort TAGEBUCH.

„Wie schreibt man ein Tage­
buch. Papa?" hatte sie damals ge­
fragt, und Vater sagte lächelnd, 
sie könne Jeden Tag aufschreiben, 
was sie für wichtig oder interes­
sant hält, was sie getan und ge­
dacht hat. Mit einem Wort, man 
könne schreiben, was man wolle.

Es sei einfach ein zutrauliches Ge­
spräch mit sich selbst. Anita setz­
te sich sogloich an den Tisch, 
schlug das Hoft auf und schrieb 
ebenfalls mit Druckbuchstaben die 
Überschrift: DAS UNGLÜCKLI­
CHE MÄDCHEN. ROMAN. Sie 
schrieb ihren „Roman" in einem 
Atemzug. Tränen tropften ihr 
auf die Zeilen, aber sie ließ sich 
nicht stören und schrieb sich ih­
ren ganzen Gram vom Herzeq. 
Uber ein armes Mädchen, das im­
mer im Schatten der Freundinnen 
stand und die Häßlichste in der 
Klasse war. Was half's, wenn sie 
stets gut lernte und den Faulpcl- 
zon tüchtig unter diu Arme griff? 
Wenn sie ständig Klassenältoste und 
Wandzeitungsredakteur war? Nie­
mand von den Jungen schrieb ihr 
hoimlich Zottelchen. Niemand trug 
ihr die Schulmappe beim Helm­
gehen. Niemand schenkte ihr ein 
rundes Spiegelchen oder eine modi­
sche Haarklemme zum 8. März, 
dem Frauentag. Zettelchen, Spie- 
gelohen und Höflichkeiten — dos 
alles gehörte anderen: der kraus­
haarigen Agathe, der blauäugigen 
Madlene. der hochgeschossenen 
stolzen Dora oder dem lachlustigen 
rotbäckigen Mariechen- Nach ei­
ner Stunde war Anitas „Roman" 
niedergeschrieben. Er nahm zwei 
ganze Selten ein und endete mit 
den Wörtern „Warum bin ich so 
unglücklich auf dieser Welt?"

Anita gewöhnte sich bald ans 
Tagebuchführen und widmete die­
ser Beschäftigung einen großen 
Teil ihrer Freizeit. Ein Leben oh­
ne diesen hellgrünen „Freund", 
wie sie in Gedanken ihr Tagebuch 
nannte, schien ihr fast sinnlos 
und leer, keine Spur bliebe zu­
rück ohne ihn, als hätte sie nie 
gelobt, die Anita Maier... Viel­
leicht wird sie mal berühmt wer­
den — kann sein! — eine große 
Schauspielerin, eine begabte Dich­
terin, eine von allen geliebte und 
geachtete Lehrerin... Warum auch 
nioht? Alles ist möglich auf der 
Welt! Und in diesem Fall wird ihr 
Tagebuch aufachlußgebend sein: 
„So war's im Leben der großen 
Schauspielerin A. M," Oder auch: 
„Aus dem Tagebuch der bekannten 
Dichterin..." Vielleicht wird 
jemand von ihren Schulkameraden 
eine hervorragende Persönlichkeit? 
Wer weiß? Was kommt nicht alles 
vor?! Auch da wird ihr Tagebuch 
Auskunft geben können: „So war 
er (sie) in eeipen (ihren) Schul­
jahren..." Denn Anita schreibt 
nicht nur über sloh und ihre Fa­
milie. Die meisten Tagobuchnoti- 
zen gelten dom Schulleben und 
den Schulkameraden. Anitas Träu­
mereien von Berühmtwerden sind 
nicht sehr aufs eigene Wohl ge­
zielt. Für sich braucht sic nicht 
allzuviel, aber durch ihren „au­
ßergewöhnlichen" Einsatz und ihr 
persönliches Dazutun möchte sie 
die ganze Menschheit glücklich 
machen. Nicht mehr und nicht we­
niger! Doch mit den Jahren, in 
der Alltagshast vergaß Anita all­
mählich, wie übrigens die meisten 
Menschen auf der Welt, Ihre uni­
versellen Vorhaben und war mehr 
bestrebt, anderen zu ähneln, als 
die eigene Note zu betonen.

Ein Pochen an die Tür. Anita 
schiebt schnell das Tagebuch un­
ters Kopfkissen und macht sich am 
Tisch zu schaffen. Nadja, ein rund­
liches Mädel aus dem Nachbarzim- 

mor. kommt mit einer technischen 
Zeichnung auf Anita zu:

„Ich kann mich in diesem Irr­
garten nicht zurechtfinden. Hilf 
mir, Anita! Wenigstens elnon An­
stoß..,"

Zwei Wuschelköpfe noigen sich 
über die Handzeichnung.

Dio schweigsame und bedächti­
ge Anita wußte nicht, ob sie von 
ihren Kamoradlnnen geliebt und 
geachtet wird, aber daß man sie 
braucht, dessen war sie sich sicher. 
Die Mädchen fühlten sich wohl 
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in ihrer Nähe und wandten sich 
gern an sie i*it allerlei Anliegen. 
Anita kam jedem mitfühlend ent­
gegen, half, wo und wie sie konn­
te, und machte es unauffallend 
und selbstlos, nur um des Frohge­
fühls wegen, andern nützlich zu 
sein. Die Mädels nannten Anita 
scherzhaft* ..Mitleidsschwester" 
und „Geheimnisdoso". Troffend, 
aber kränkend. Anita fühlte sich 
manchmal einsam im Kreise der 
Kameradinnen und konnte nicht 
begreifen, warum man über ihr 
Verhalten spöttelte. Hilfsbereit­
schaft war für sie ein natürlicher 
Wesenszug. und die Last der Gü­
te drüokte sie nicht. Sie hatte 
auch nie den Wunsch, liebediene­
risch zu sein oder sich anzupas- 
aen.

Vor zwei Jahren lernte sie Ar­
tur kennen. Er hutte schon den 
Armeedienst hinter sich und ar­
beitete als Drehor in der Experi­
mentalhalle. Sie befreundeten sich. 
Nach Arbeitsschluß wartete Artur 
unter dem Ahornboum auf Anita. 
Die Mädels witzelten gutmütig: 
Dort steht dein Schatten! Artur 
begleitete Anita Ins Wohnheim. 
Sie trafen sich im Lesesaal, im 
Schachklub oder auf Disko-Aben­
den. Stritten sich, versöhnten sich 
wieder und träumten rosige Träu­
me. Anita imponierte Arturs Be­
geisterung für die Technik. Er 
lebte mit den Eltorn zusammen, 
hatte sein eigenes Zimmer, das 
mehr einer technischen Werkstatt 
ähnelte als einem Wohnzimmer. 
Auf dem Tisch, auf dem Fenster, 
auf den Stühlen — überall lagen 
Schrauben und Schräubchen und 
allerlei Jnatrumento und Ersatztei­
le herum, Selbstgebaute Radloge­
räte und Musiktruhen waren zu ei­
ner mächtigen ..Kombine" zusam­
menmontiert. Der Fußboden war 
ein einziges dichtes Maschonnotz 
von verschiedenfarbigen Schnüren 
und Leitungsdrähten. Unmöglich, 
in diesem Wirrwarr ein 8itzplätz- 
chen ZU finden, aber Artur war zu­
frieden mit seiner „schöpferi­
schen" Ordnung und liebte zu wie­
derholen :

„Alles liegt grlfflmreit. Mutter 
darf hier niemals aufräumen, sonst 
gibt's einen Mischmasch zum Ver- 
rücktwerden!"

„Artur, du bist ein bogabter 
Mensch- Mußt unbedingt weiterler- 
nen. Aus dir wird noch ein tüchti­
ger Ingonieur, glaub mir", versi­
cherte Anita ihrem Freund stolz.

„Praktisch kann ich allerlei, 
aber in der Theorie hinke ich auf 
beiden Beinen, hab' mich in der 
Schule nie zerrissen", gestand Ar­
tur.

Anita war Feuer und Flamme: 
„Weißt du was? Riskieren wir's 
mit der Hochschule! Los, wir be­
ginnen sofort mit der Vorberei­
tung zu den Prüfungen!"

Statt Spaziergängen. Kino­
oder Disko-Besuchen war ihre Frei­
zeit jetzt mit Lehr- und Handbü­
chern ausgefüllt. Anita war glück­
lich. dem Freund in allen Fächern 
helfen zu können, und freute sich 
schon auf das gemeinsame Studi­
um an der technischen Hochschu­
le. Dia kurzen Sommerabende ver­
strichen schnell, und die Zeit der 
Aufnahmeprüfungen war unmerk- 
llch herangerückt. Anitas Tage 
waren bis zum Rand ausgefüllt von
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beunruhigender Erwartung... Daß 
sie die Prüfungen bestehen wird, 
daran zweifelte sie keinen Augen­
blick. Wenn Artur nur nicht 
durchfällt, barmte sie und spornte 
ihn immer wieder zum Lernen an. 
8ie heckte sich einen kleinen Trick 
aus: Sie wird ihre schriftlichen 
Kontrollaufgaben mit Arturs Na­
men unterzeichnen, er die sei­
nen — mit dom ihrigen. Gesagt — 
getan! Ale sie dann fiebernd vor 
den Aufnahmelisten standen, fan­
den sie nur seinen Namen. Sie la­
sen die Listen mehrmals durch — 
das Resultat blieb dasselbe,

„Unmöglich! Da hat sich be­
stimm« ein Fehler cfngeschlichen. 
Komm. Anita, gehen wir ins De­
kanat. Komm!" drängte Artur ver­
wirrt und erregt.

Sie war von dieser seiner in­
neren Bewegung so angenehm er­
griffen. daß sie ihre eigene Be­
trübtheit sofort verschmerzt hat­
te.

„Ach, laß doch! Ist ja alles rich­
tig. Ich freue mich deinetwegen 
und gratuliere dir herzlich..." Sie 
drückte ihm fest die Hand, er 
aber umarmte eie und küßte sie 
vor aller Augen auf die Wange. 
Dann fiel auf dem Heimweg ein 
Satz, dessen Sinn Anita nie wieder 
vergessen wird...

„Prüfung Ist wie Kartenspiel: 
Man muß einfach Glück haben!" 
sugte Artur leichtfertig und über­
heblich. Erstaunt und verständnis­
los schaute sie zu ihm empor. Was 
ist mit ihm? Was ist eigentlich 
passiert? Ihre schwarzumwimper- 
ten Augen wurden immer größer 
und trauriger.

Artur fuhr mit einem Studen­
tentrupp ins Dorf. Einen ganzen 
Monat arbeitete er dort, und Anita 
wartete auf Briefe. Er schickte 
ihr nur eine Postkarte. Anita las 
die paar Zeilen immer wieder und 
konnte nicht herausbekommen, was 
er beim Schreiben fühlte, was er 
dachte... Erat im Spätherbst kam 
er zu ihr ins Wohnheim. Sie merk­
te sofort: er war ein anderer. Sein 
Geeicht, seine Gesten, seine Wor­
te — alles war andere, alles war 
fremd. Sie fühlte eine gewisse 
Herablassung in seinem Beneh­
men zu ihr. Und sie konnte den 
richtigen Ton nicht mehr finden. 
Er sagte scherzhaft:

„Die 6tudontinnen sind flotte Din­
ger... Nicht so wie du... Du bist 
ein sonderbares Mädel, Anita- Zu 
schwermütig... Vielleicht sogar alt­
modisch..."

Das war der Abschied.
Nachts schrieb sie in ihr Ta­

gebuch: „Er hat recht. Und er 
braucht mich nicht mehr. Ihm ge­
fallen flotte und kesse Mädchen. 
Menschen wie ich sind für niemand 
interessante Partner...“

Sie stand wieder an ihrer Dreh­
bank, sah wieder don schweigen­
den Ahornbaum und winkte ihm 
abends beim Vorbeigehen kame­
radschaftlich zu: bis Morgen!

Das Leoen im Wohnheim rollte 
auf vollen Touren weiter.

„Anita, wie denket du: steht 
mir dieses Kleid?"

„Laß mal sehen!" Anita kneift 
cinschätzond die Augon zusammen 
und betrachtet die Freundin auf­
merksam,

„Der Grünton steht dir gut. 
Olja. An den bchultern ist das 
Kleid zu füUig. Dem ißt zu hel- 
fon, Schau, nier legen wir schma­
le Fältchen ein. die in Hüfthöhe 
aufspringen". Und beide Mädchen 
machen sich ans Unimodellieren.

„Anita, eine Bitte: borg mir 5 
Re bis zum Lohntag, ladno?" Das 
ist Swetlana,

„Du Mitloidsschweeter, du doo­
fe", brummt die burschikose Al­
ma, die heute ohne Anita auskom- 
nicn kann. „Alle löffeln dich aus, 
und am Enda —"

„Jeder lebt und handelt auf 
seine Art. verstehst du?" un­
terbricht Anita die Freundin un­
geduldig.

Ins Zimmer tritt die rundliche 
NadjaWüt einem Stoß Lehrhüeher 
unterm Arm. Nadja und Anita be­
reiten sich gemeinsam zum Abend­
studium an der Hoohschule vor.

Dio letzte Aufzeichnung in Ani- 
tos Tagebuch lautet: „Ich liebe 
ihn. Er ist wie ein Stern, dessen 
Licht ruft und lockt, und dennoch 
unerreichbar ist."

L. OWSJANNIKOW

Weiße Birke
> weiße Freundin, stolze Birke, 

der Frühllngsröte gute Fee, 
sag mir doch, welcher 

Schneesfurmwirbel, 
sag mir doch, welcher 

Schneosturmwirbel 
hat dir geschenkt den lichten 

Schnee!

Mil deinen Zweigen, zarten, 
netten, 

du meine Schultern lieb 
umschlingst 

und mit den unruhvollon Blättern, 
und mit den unruhvollen Blättern 
du wortlos mir ein Liedchen 

singst.

Wem gilt dein Lied, 
dein trunknes Sehnen, 

wenn du dich wie im Traume 
wiegst!

Weiß nicht, warum ich holle 
Tränen, 

weiß nicht, warum ich helle 
Tränen 

still wein', wenn du dich an 
ipich schmiegst.

Deutsch von'Wadlm-NASAROW

=Am Gitterzaun vor 
dem Krankenhaus
Dann sclzie sie sich ihrem Gast ge­
genüber an den Tisch, goß Tee ein 
und rückte die Dose mit der Konfi­
türe näher. „Bille, langen Sie zu, 
genieren Sie sich nicht."

„Ihr Mann läßt Sie grüßen und 
bittet, daß Sie ihn besuchen. Er 
liegt im Krankenhaus. In Kowren- 
skoje."

Eine solche Nachricht regt auf. 
Aber Mascha machte sich stark 
und sagte gelassen: „Was für ein 
Mann? Ich nab' gar keinen Mann."

„Aber Pjotr "Wassiljewitsch Dol- 
guschew. wer ist er für Sie?"

„Sic sollten sich lieber an ande­
re Dinge erinnernl Niemand ist er 
für mich!"

„Und von wem sind Ihre Kin­
der?“

„Die Kinder können auch von 
einem anderen sein."

„Also hat er Ihnen für fremde 
Kinder Alimente gezahlt?"

„Wofür er Alimente zahlte, das 
weiß er am besten. Wenn er jedoch 
glaubt, für dreißig Rubel im Mo­
nat sein Vaterrecht erhalten und 
Ehegatte geblieben zu sein, dann 
ist er im Irrtum."

„Hast doch, glaub' Ich, keinen 
andern, Mascha..."

Diese Worte verletzten Mascha. 
Doch sie hielt sich auch diesmal 
im Zaum. „Wen ich habe, das 
geht niemanden etwas an ", entgeg­
nete sie. „Ihnen aber möchte ich 
sagen, daß mich ehrwürdige und 
geoiidete Leute mit Sic anreden 
und Maria Pawlowna nennen."

Raissa kapierte die Anspielung. 
„Ich meinte es nicht böse", sagte 
sie. „Pjotr Wassiljewitsch hat eine 

I schwere Operation überstanden 
und ist sehr schwach. Er muß ge­
pflegt werden. Ich aber bin den 
ganzen Tag auf Arbeit. Da kam 
ich zu dem EnischluB, mich in mei­
ner schweren Lage an Sie zu wen­
den.“

„Nicht schlecht erdacht!" meinte 
Mascha. „Doch ich kam in meiner 
schweren Lage nicht zu Ihnen. Als 
Sie mich ins Unglück stürzten und 
meine Kinder zu Waisen machten, 
ging ich nicht zu Ihnen. Hab 
zwanzig Jahre selbst mein Heim 
besorgt, meine Kinder großgezogen 
und lernen lassen. Von meinen 
Tränen könnte nur mein Schlafkis­
sen erzählen.., Was wollen Sie 
jetzt von mir?“

Ihr Gast kam In Verlegenheit. 
Ihr fiel es schwer, auszuaprcchen, 
was sie zu Mascha geführt hatte. 
Doch sie raffte sich auf und sagte: 
„Marja Pawlowna, wozu sich an 
Vergangenes erinnern? Er ist 
krank. Nehmen Sie ihn zu sich. 
Nächste Woche wird man Ihn ent­
lassen aus dem Krankenhaus."

„Wo denken Sie hin! Sie wollen 
mich wohl zum besten halten?"

„Er sagte. Sie sollen morgen zu 
Ihm kommen. Er möchte Sie sehn, 
mit Ihnen sprechen,"

„Mich sehn? Mit mir sprechen? 
Als Ich meine Muller beerdigte, als 
meine Schwester starb, als unser 
Neffe einen schweren Unfall erlitt, 
da wünschte er nicht, mich zu 
sehn und mit mir zu sprechen. 
Drei Jahre nahm Ich das schwarze 
Tuch nicht vom Kopf. Wo blieb er 
damals? Rechnen Sie gefälligst 
mal nach, wie lange Ich mit ihm 
lebte und wie lange Sie, Vier Jahre 
gegen fünfundzwanzig! Ein großer 
Unterschied.“

Durch den Törspalt schaute Wa- 
Ija, die Nachbarin. Als sie die 
fremde Frau erblickte, wich sic zu­
rück. Mascha aber hatte nichts zu 
verheimlichen. Sollon es alle wis­
sen, warum diese Dame zu ihr 
kam. „Tritt ein, tritt ein, Walja!“ 
rief sic. Und dann wieder zu Rais­
sa: „Also, solange-er gesund war, 
solange er arbeitete, da brauchten 
Sie ihn, und letzt, wo er krank Ist 
— mag ihn Mascha nehmen? Sich 
so etwas auszudenkenl Meine 
Töchter würden mich auslachcn."

„Èr ist doch ihr Vater. Mit mir 
im Zimmer wohnt mein verheirate-

(Forlselzung—Anfang siehe 
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ter Sohn. Für Pjotr Wassiljewitsch 
ist da gar kein Platz.“

„Na, dann hören Sie mal mein 
letztes Wort: Ich fahre nirgends 
hin und hab' mit Pjotr Wassilje­
witsch nichts zu reden. Unsere 
Wege trennten sich schon lange 
Soll Ich Ihnen noch Tee eingieflen? 
Nimm Platz, Walja. Unser Ge- 
epräch ist zu Ende.“

Raissa suchte mit den Füßen ihre 
Pumps unterm Tisch, die sie wäh­
rend des Gesprächs abgestreift 
hatte. Wahrscheinlich fiel es ihr 
schon schwer, in Stöckelschuhn zu 
gehn. An der Tür blieb sie stehn. 
„Entschuldigen Sie für die Stö­
rung. Aber überlegen Sie sich die 
Sache gut. Ich kann ihn nicht zu 
mir nehmen.“

„Da ist alles fertig überlegt."
„Dann wird man ihn aus dem 

Krankenhaus in ein Invalidcnheim 
abgeben. So sagte man mir. Er 
bat mich unter Tränen, ich soll zu 
Ihnen fahren... Ich wollte nur Gu­
tes tun. Wenn ich bei Ihnen kein 
Verständnis fand, dann soll man 
ihn meinetwegen ins Altersheim 
abgeben. Mich kann niemand zwin. 
gen, Ihn zu mir zu nehmen, wir 
sind auf dem Standesamt nicht 
registriert. Ich brauch' ihn nicht."

Mascha wies ihr die Tür. „Oc- 
hen Siel Sofort!"

Raissa verließ das Zimmer. Zu 
Mascha aber kamen sofort fast al­
le Einwohner der Baracke. Alle 
wußten schon, worum es hier ging. 
„Da müßte man ja den Verstand 
verloren haben... Den Kranken jetzt 
zu sich nehmen!“ hieß es.

„Auch wenn er gesund wäre, 
würde ich ihn nicht nehmen!" pa­
rierte Mascha. „Was soll ich mit 
ihm? Seine Unterhosen waschen 
und Krautstrudel kochen?"

Wie In solchen Fällen üblich, 
äußerten sich alle dahin, daß Ma­
scha doch eine so fleißige Wirtin 
sei... Pjotr kein einziges Mal seine 
Kinderchen besucht habe... Mit wel­
chem Herzen er eigentlich jetzt 
bitten könne, ihn wieder nach 
Hause zu nehmen.

Großmütterchen Okulowskaja 
hörte schweigend zu und hub plötz. 
lieh an zu lamentieren: „Oh, ar­
mer Petruschka, ach, es Ist doch so 
bitter. In einem Altersheim zu le­
ben!.. Liebe Kinderchen, gebt mich 
nicht in ein Altersheim ab!.." Als 
ob sie nicht ganz bei Trost wäre.

So nach und nach gingen die 
Nachbarn wieder auseinander. Ma­
scha aber wälzte sich die ganze 
Nacht schlaflos Im Bett hin und 
her und fuhr am Morgen In aller 
Frühe nach Moskau zu Tanjuscha. 
Die älteste Tochter Ist immer Ihr 
erster Berater gewesen — wenn 
sie Irgend etwas kaufen oder Ir­
gendwohin fahren wollte, und 
überhaupt für alle verzwickten Fäl­
le Im Leben.

Im Waggon saß neben Mascha 
eine hübsche Frau. Sie war auch 
schon bei Jahren. Ein Wort gab 
das andere, und sie kamen Ins Ge­
spräch. Mascha erzählte Ihr, was 
•le auf dem Herzen hatte. Die Frau 
fragte: „Wie verhielt er sich aber, 
als Ihr noch zusammen wart?"

Ganz gut verhielt sich Petja da­
mals. Zärtlich war er und lieb­
reich. Alj Tanetschka, ihr erstes 
Töchterchen, geboren wurde, war­
tete er selbst dem Kind ab. Sogar 
nachts stand er auf, um das Baby 
trockenzulegen. Er schonte Ma­
scha... Liebte sie. War eifersüch­
tig. Einmal gab man ihr eine Ein­
weisung ins Ruhehelm. Da hat sie 
Potja nicht fahren lassen. „In die­
sen Ruheheimen gibt's nichts als 
Unzucht", sagte er. Und Mascha 
blieb daheim, verzichtete auf die 
Einweisung.

Auch als das zweite Töchter­
chen auf die Welt kam, sagte Pe­
tja, wenn gleich er einen Sohn 
wollte, kein unrechtes Wort. Aus 
dem Entbindungsheim holte er 
Mascha mit einem Taxi ab. Kurz­
um. alles war schön und gut. Als 
Oletschka zwei Monate alt war, be­
kam auch er vom Betrieb eine Ein­
weisung ins Ruheheim. Mascha 
erinnertceihn seherzhaibar an sein« 

Worte, daß es dort doch nichts ge­
be als Unzucht, aber Pjotr Was­
siljewitsch wußte sich immer aus­
zuhelfen. „Für 'ne Frau ist das 
so", sagte er. „für einen Mann abei 
ganz anders.“

Mascha war froh, daß er eine 
Einweisung bekommen hatte. Soll 
er nur fahren und sieh erholen 
von dem Gefreit mit dem Baby, 
dachte sie. Oletschka war nämlich 
ein sehr unruhiges Kind, weinte 
viel und ließ bei Nacht oft nie­
mand im Hause schlafen.

Pjotr fuhr fort und schrieb kei­
nen einzigen Brief. Sein Urlaub 
war längst schon vorüber, aber er 
kam nicht. Mascha ging in den Be­
trieb. Dort wußte man nichts von 
ihm. Da schrieb sie an die Leitung 
des Ruheheims. Es dauerte lange, 
aber endlich kam die Antwort, daß 
es einen solchen im Erholungsheim 
nicht gibt und auch nie gegeben 
habe.

Um diese Zeit fuhr Fedja. sein 
Bruder, in Dienstangelegenheiten 
nach Kowrenskoje und stieß mit 
Piotr zusammen. „Wo treibst du 
Halunke dich denn herum?“ sagte 
er zu ihm. „Man sollte dir die 
Fresse vollhauen. Deine Frau zer­
fließt in Tränen, und wir haben 
schon ins staatliche Ermittlungs­
amt eingereicht."

„Verzeihe, Bruder, es ist nun 
mal so gekommen", erwiderte 
Pjotr. Aber was so gekommen war 
und warum es so gekommen war. 
sagte er nicht.

So trennten sie sich damals. 
Uber ein Jahr reichte Mascha um 
die Ehescheidung eia Pjotr kam 
nicht. Man löste die Ehe in seiner 
Abwesenheit. Geld schickte er aber 
regelmäßig — dreißig Rubel im 
MonaL Einmal begegnete er den 
Töchtern — sie waren damals 
schon erwachsen, mit Sina zum 
Jahrmarkt gefahren. Er führte sie 
in eine Gaststätte. bestellte ein 
reiches Mittagessen für sie und 
kaufte jeder ein Paar Stiefel.

Als Olga sich verheiratete, frag­
te sie: „Mama, wenn Ich unseren 
Vater auf meine Hochzeit einlade, 
wirst du nichts dagegen haben?"

„Was geht mich das an. mein 
Kind, sieh selbst, wie du's recht 
machst", sagte Mascha.

Pjotr schickte hundert Rubel als 
Geschenk, kam selbst aber nicht 
zur Hochzeit-

Maschas Reisegefährtin hörte 
sich die ganze Geschichte schwei­
gend an und sagte dann: „Nehmen 
Sie ihn nicht. In keinem Fall! Wo­
zu brauchen Sie diese Bürde? Ihr 
seid jetzt zwei ganz fremde Men­
schen."

So urteilten alle, die Maschas 
Lebensweg kannten.

„.Mascha wollte ihre Tochter 
noch zu Hause antreffen, aber un­
terwegs hatte man den Vorortzug 
wegen Renovierungsarbeiten am 
Bahngleis für zwanzig Minuten 
aufgenalten, und Tanjuscha war 
schon auf Arbeit gegangen, als 
Mascha ankam. Die Enkelin Katja 
aber Ist die Woche über im Kin­
dergarten. Die Wohnung öffnete 
Mascha mit ihrem eigenen Schlüs­
sel. Vor allem schaffte sie Ordnung 
In der Wohnung Dann seilte sie 
die schmutzige Wäsche ein, koch 
te zu Mittag — Gemüse und Pilze 
hatte sie milgebracht — und flick­
te einige Strumpfhöschen, die auf 
den Knien schon durchgestoßen 
waren.

Tanjuschas Wohnung Ist reich 
ausgestattet, die Tochter hatte 
komplettes modernes Möbel. Un­
längst kaufte sie auch ein Klavier 
für Ihr Töchterchen. Sie bekommt 
regelmäflig Alimente, manchmal 
bis sechzig Rubel im Monat.

Gewiß ist's schlecht, daß die Fa­
milie zerfiel, Aber Tanja ist noch 
S, vielleicht findet sie ihr Glück 

. Sind ja nicht alle so wie Ma- 
scha, die nach ihrer Ehescheidung 
die ÄUnner im Wind nicht mehr 
riechen konnte. Und sie hatte doch 
auch Freier. Sogar die zwei Kin­
der schreckten sie nicht ab Aber 
ihre verstorbene Mutter riet ihr 
nicht zu. „Was zum Henker willst 
du mit einem Mann? Wirst nur Be­
kümmernis haben mit Ihm...“ Und 
Mascha hat es auch nie bereut, daß 
sie allein blieb.

Nachdem sie In Tanjuschas Woh­
nung Ordnung geschaffen hatte, 
legte sie sich auf die Couch und 
schlummert:: ein. Und sie schlief 
dann so fest, daB sie's gar nicht 
merkte, als Tanja nach Hause 
kam.

(SchluB folgt)
Deutsch von Friedrich Bolger
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Von einem „Christuskind” die Menschen singen, 
die da noch glauben an die schöne Mär, 
daß cs der Welt den Frieden könne bringen, 
weil cs „vom Himmel komme, hoch und hehr".

Nach aller Sitte schmückt man Taiincnbäume 
mit bunten Kugeln und mit Flittergold, 
nm bei der Kerzen stillem Schein zu träumen 
von einem Erdcnfriedcn, wundcrhold.

Die Stadt Uljanowsk (früher Simbirsk), die am 
Ufer des großen russischen Flusses Wolga liegt, 
isl der Geburtsort von W, I. Lenin, dem größten 
Revolutionär und Denker, Begründer der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion und des So­
wjetstaates, Lehrer und Führer der Werktätigen 
der ganzen Welt.

In unserem Land sind die Orte, die mil dem 
Leben und Schallen Wladimir lljitschs verbunden 
sind, von Aufmerksamkeit und Sorge umgeben. 
Endlos ist der Menschenslrom nach Uljanowsk,

wo lljifsch dar erilo Drittel »einet Lebens ver­
brachte. Zum 100jährigen Jubiläum del Führers 
wurde zur Verewigung des Andenkens an ihn 
am steilen Wolgaufer eine Lenin-Gedenkstälte 
errichtet. Zu dem erhabenen Gebäude dieses Pa­
lastes aus weißem Marmor gehören Häuser, in 
denen die frühe Kindheit Wladimir lljitschs verlief.

In der Gedenkstätte isl die Uljanowsker Filiale 
des Zentralen W. I.-Lenin-Museums, das Haus für 
Politschulung dos Gebietekomitees der KPdSU 
mit Vorlesungssälen und einer Aula untergebracht.

Uljanowsk hat sich in ein wichtiges Industrie- 
und Kulturzentrum mit fast einer halben Million 
Einwohnern verwandelt.

Auf den Bildern: Uljanowsk. Blick auf die Le- 
nin-Gedenkstäite; an der Gedenkstätte W. I. Le­
nins. wo die Familie Uljanow in den Jahren 1871 
—1875 wohnte, stehl die Skulptur ,,M. A. Uljano­
wa mit ihrem Sohn Wolodja" (ein Werk eines 
Autorenkollektivs untor Leitung von P. I. Bonda- 
renko).

Fotos: TASS

Jedoch, der große-,.Weihnachtsbaum" Europas 
eanz andern „Schmuck" In diesem Jahre trägt, 

ei dessen Anblick cs den Omas, Opas.
den Eltern all den Atem schier verschlägt.

Anstatt Flittergold — Persliing-II-Raketcn, 
anstatt der Engel — Flügelbombcn-Schar, 
um die die Kinder wahrlich nicht gebeten — 
für die man aber zahlen muß in bar.

Den teuren „Schmuck" hat ihnen aufgezwungen 
der „reiche Onkel" aus Amerika.
womit ihm ein Profitgeschäft gelungen, 
dem er jetzt lauthals singt „Hallelujal"

So wird der Charakter geprägt Luchs als ,,blinder Passagier44

Sie standen auf dem Podium, 
schlank, graziös. in verschieden­
farbigen Tumanzügcn, gleich Blu­
men auf einem sorgfältig gepfleg­
ten Beet. Die leistungsstarken 
Scheinwerfer harten mit ihren 
grellen Strahlen das Rechteck 
des Podiums aus dem Dunkel des 
Sportpalastes herausgegriffen. Tau­
sende von Zuschauern, die voller 
Ungeduld auf den Beginn der Rc- 
publikmeisterschaften in der künst­
lerischen Gymnastik warteten, hat­
ten die Ränge bis auf den letzten 
Platz gefüllt.

Im Brennpunkt des Wettkampf- 
geschehcn.s steht die Alma-Atacrin 
Nelly Haas — eine Schülerin der 
achten Klasse aus der Schule Nr. 
20. Das zierliche, anmutige Mäd­
chen ist schon 15mal den Anforde­
rungen gerecht geworden, die an 
einen Meister des Sports gestellt 
werden. Man bedenke bloß — 
lâmal! Und immer noch ist sie 
nicht im Besitz des ersehnten sil­
berschimmernden Abzeichens. Die 
Sache ist nämlich die, daß der 
Titel eines Sportmeisters in der 
künstlerischen Gymnastik Sportle­
rinnen unter 16 Jahren nicht zu­
erkannt wird. Gewiß wird Nelly 
im Olympiajahr 1980 dieses Sport­
abzeichen erhalten, doch vorläufig 
hat sie sich ein bestimmtes Ziel 
gesteckt, das wichtigste ihrer Zie­
le: in einem jeden Wettkampf zu 
beweisen, daß sie würdig ist, den 
Titel eines Sportmeisters zu tra­
gen.

Unter den Zuschauern sind auch 
die Eltern ton Nelly — Lawrida 
und Oskai Haas. Wenn schon je­
mand den Charakter ihrer einzi­
gen Tochter bis ins kleinste kennt, 
so sind sie es.

Kürzlich waren sie zu einer El- 
tcrnversammlung in der Schule 
gewesen; Nelly war dort das Ta­
gesgespräch: die beste Schülerin, 
in aller Fächern eine Fünf. Nicht 
genug damit, ist sic noch Repubiik- 
mcisterir. in der künstlerischen 
Gymnastik. Wie bringt sie bloß das 
alles fertig? Wird cs nicht die Ge­
sundheit der gertenschlanken, zer­
brechlich anmutenden Nelly unter­
graben?

Oft hat’cr. sich Nellys Eltern — 
{die Bauingenieure Lawrida und Os. 
kar Haas — darüber Gedanken ge­
macht. Um das eine mit dem an­
deren zu vereinen, mehr noch, um 
ein unteilbares Ganzes — einen

Schluß

zu leiten, 
und dem 

Blicke

Zum Treffen mit den ruhmrei­
chen Heldinnen des Krieges kamen 
ebenso ruhmreiche Heldinnen der 
Arbeit: Saira Mahommedowna
Chisrojewa, die Witwe des Helden 
der Sowjetunion Jussup Apajew 
und Tochter des berühmten Revo­
lutionär« Mahommed chan Chis- 
rojew. und vi»le andere.

Ich hab« den Abend 
ich Muß mich “■ heben 
Kreu’/evi-i 'hrei heißen 
standhalten. Ich darf mich nicht 
blamieren vor allen diesen ver­
dienten Frauen mit den ungewöhn­
lichen Schicksalen. Für jede muß 
ich ein Wort finden, das sich ein­
prägt. Ich. die ich nur Krieg ge­
spielt habe, während sie allen Ern­
stes mit dem Feuer spielen muß­
ten.

Meine Knie geben nach, die 
Zunge klebt mir am Gaumen, und 
tch bekomme Herzklopfen.

Aber ich stehe auf, ich über­
winde da? Zittern in den Knien 
und ringe mir die erster Worte ab. 
Die Gläser sind zur Seite ge­
rückt, die Gabeln gesenkt, und ich 
sehe ermunternde, schelmische, teil­
nahmsvolle und interessierte Blik- 
ke. Keinen einzigen gelangweilten 
oder gleichgültigen. Und meine 
Stimme gewinnt an Kraft.

„Warum schläfst du nicht?" 
Mein Mann flüs’ert es sanft im 
Nachtdunkel. Ich wage nicht zu 
gestehen, daß ich schon zum x-ten 

l Male meine Rede auf der bevor­

rechtschaffenen Sowjetmenschen 
— herauszubildcn. muß man alles 
aufs genaueste erwägen. So gut 
wie jede Minute des Tagesablaufs 
wurde In Betracht gezogen. Ler­
nen und Sport füllen noch lange 
nicht das ganze Leben des Mäd­
chens. Es bleibt noch Zeit für ak­
tive Erholung, Musik und Bücher. 
Deshalb wächst auch Nelly als 
aufgewecktes, arbeitsames und le­
bensfrohes Mädchen heran. Ich 
habe mir sagen Inssen, daß sich 
Nelly in der Kochkunst hervor­
ragend auskennt und auch viel 
für Näh- und Strickarbeit übrig 
hat.

Das Schicksal hatte es gewollt, 
daß Nell) Haas auf ihrer sport­
lichen Laufbahn einem der be­
kanntesten Trainer unserer Re­
publik — Kama Nikolajewna Stepa­
nowa — begegnete, einer vortreff­
lichen Pädagogin, die schon über 
40 Meister des Sports herangcbil- 
det hat. Diese Begegnung fand vor 
etwa 3 Jahren statt. als Nelly 
noch in der fünften Klasse lernte. 
Bereits damals hatten die Turn­
lehrer Nellys Veranlagung zur 
künstlerischen Gymnastik bemerkt. 
Sehr bald erfüllte sie die Forde­
rungen einer der niedrigeren Lei­
stungsklassen. Doch Kama Niko­
lajewna hütete sich, die sportli­
che Entwicklung des Mädchens zu 
beschleunigen.

Wie hatte Nelly Anschluß an die 
Spitzenklasse unserer künstleri­
schen Gymnastik gefunden?

Diese Frage beantwortete Kama 
Nikolajewna sehr gern. Nelly ist 
ihr ans Herz gewachsen und sie 
kann stundelag von ihrem Zög­
ling erzählen.

„In jüngster Zeit", sagt Kama 
Nikolajewna, „ist es in unserer 
Sportdisziplin die große Mode, 
blutjunge Mädchen aufs Podium 
zu schicken. Natürlich nimmt es 
sich sehr effektvoll aus, wenn 
noch ganz junge .Kücken' auf­
treten. Abei ist das auch richtig? 
Keinesfalls!" Und Kama Stepano. 
wa führt gewichtige Beweisgrün­
de dafür an, die schwer zu wi­
derlegen sind. Man muß unbedingt 
die großen Belastungen. insbe­
sondere während der Wettkämpfe, 
in Betracht ziehen. Jeder Lei­
stungsvergleich beansprucht den 
Sportler nicht nur physisch, son-

stehenden Plenarsitzung in Gcdan 
ken „durchprobe", weil ich weiß, 
daß dieses Geständnis einen Aus­
bruch entrüsteter Kränkung zur 
Folge haben wird.

„Ach. wieder eine Rede?" fragt 
er zärtlich. Aber ich weiß, es ist 
die Zärtlichkeit, mit der man eine 
Schlange aus ihrem Loch hervor­
lockt. Darum hüte ich mich zu 
antworten.

„Mach dir keine 
wird schon alles gut 
flüstert er unerwartet ______
und fährt mir mit tapsiger Zärt­
lichkeit über die Wange.

Ich taue auf. Weg ist die be­
dachtsame Vorsicht.

„Dort werden doch so viele 
Leute und verdiente Personen 
sein. Und wenn etwas nicht klappt? 
Dann kann ich mich ja nicht mehr 
auf der Straße sehen lassen, dann 
würde ich lieber überhaupt von 
hier wegfahren!" vertraue ich ihm 
meine Zweifel an.

„Versuche elnzuschlafcnl Alles 
wird gut ablaufen", tröstet er 
mich.

Aber ich finde keinen Schlaf. 
Auch er schläft nicht. Draußen 
rumpelt der erste LKW vorbei. 
Auf dem Gehsteig scharrt der Be­
sen des Hauswarts. Absätze klap­
pern. Die Straße wird lebendig. 
Der Morgen bricht an.

Ich komme als erste zum Dienst 
und ziehe mich in mein Arbeits­
zimmer zurück. Ich will meine in 
der Nacht konzipierte Redo zu Pa­
pier bringen. Ich öffne das Fenster.

Sorgen, es 
werden!" 
herzlich 

dem strapaziert vor allem auch 
sein Nervensystem. Deshalb muß 
man den Organismus der Kinder 
während der sportlichen Betäti­
gung schonen.

„In diesem Alter", schlußfolgert 
' Knma Nikolajewna, „ist das Wich­
tigste. die Mädels ans regelmäßi­
ge Training zu gewöhnen und ih­
nen Vertrauen zu den eigenen 
Kräften einzuflößen. Alles andere, 
auch die Erfolge, kommt später".

Kama Nikolajewna hat ihrem 
Schützling auch noch andere Ei­
genschaften anerzogen, die dem 
Mädchen im späteren Leben sehr 
zugute kommen werden. Nelly 
gibt sich jetzt gern mit den jün­
geren Mädchen ab. die bei Kama 
Stepanowa trainieren. Sie bringt 
ihnen die anmutigen Bewegungen 
bei und bereitet Turnaufführungen 
vor, die bei den Eltern und Zu- 
schauerr immer wärmsten Anklang 
finden. Natürlich ist Kama Ni­
kolajewna ihrer kleinen Gehilfin 
von Herzen dankbar für diese Ar­
beit. Die Turnvorstellungen tragen 
dazu bei, das Sportlerkollektiv 
noch fester zusammenzuschließen, 
sie entfachen noch mehr die Liebe 
für den Sport, für die künstleri­
sche Gymnastik.

Das alles hat auch noch einen 
tieferen Sinn. Nelly träumt da­
von, Lehrerin zu werden. Kin­
der zu unterrichten, ihnen mit Rat 
und Tat beizustehen. Eine Gewähr 
für die Erfüllung dieses Wunsches 
ist die pädagogische Grundlage, die 
eine zukünftige Lehrerin so drin­
gend braucht und die gerade hier, 
bei Kama Nikolajewna ausgebaut 
wird. In ihren Trainingsstunden 
wird der eigentliche Charakter der 
Mädchen geprägt, ihr Interesse 
für den zukünftigen Beruf ge­
weckt!

...Auch diesmal erkämpfte Nel­
ly Haas den Titel des Republik­
meisters in der künstlerischen 
Gymnastik. Schon zum 16. Mal er­
füllte sie die Forderungen für die 
Zuerkennung des Meistertitels!

Man möchte hoffen, daß dieses 
nnmutige Mädchen eine große Zu­
kunft im Sport haben wird.

Pjotr DERASHINSKY

Alma-Ata

Durch die Morgenfrische fühle ich 
von weitem den Geruch des Meeres 
und höre die Brandung. Ein Zug 
fährt vorbei, una anhaltendes Ge­
polter der Wagen übertönt das 
Meeresrauschen. Dann ist das Meer 
wieder da. Draußen bleibt ein klei­
nes Mädchen stehen, um sich den 
Knicstrumpf hochzuziehen. „Ma­
ma. wart doch mal!“ hört man sei­
ne helle Stimme. Die Mutter hat 
keine Zel’ und macht eine unge­
duldige Handbewegung. Wieder 
kommt ein Zug — ewige Bewe 
gung, ewiger Weg, ewige Straße.

Ich liebe dich, meine Stadt!
Wie ungetrübt sind die Gedan- 

ken in der Frische deines Morgen­
windes! Wie leicht und flink glei­
tet der spitze Bleistift über das 
Papier! Wio gut läßt es sich in 
dem pausenlos:« Arbeitsrhythmus 
unter den Redaktlonsfenstcrn den­
ken. atmen und schreiben!

Nein, man soll sagen, was man 
will: Nicht der Montag Ist der 
schwerste Tag. sondern der Sonn­
tee. Für mich jedenfalls. Schon 
allein, daß jeden meiner Jungen 
Freunde besuchen kommen, reicht 
mir bis oben. Radau, Unruhe. Die 
Wohnung ist keine Wohnung mehr, 
sondern ein Studentenheim. Immer 
wieder erscheinen entweder mein 
Mann oder einer der Jungen In der 
Küche, wo ich festgebannt u:~ 
und alle wollen etwas.

„Mama, wo hest du meine Sport­
schuhe hingestellt?"

„Mama, hast du meine Lieblings­
platte nicht gesehen?

„Muttcrl" verkündet mein Mann 
In verdrießlich amtlichem Ton. 
„Seit dem frühen Morgen habe ich 
heute Migräne."

Immer an den Sonntagen 
er Migräne bekommen und 
dazu von früh an.

Ich mache Sportschuhe ___
Schallplatte ausfindig und bringe 
meinem Jüngsten bei. daß er den 
Vater nicht mit Fragen quälen 
soll. Dann renne ich in dio Küche,

bin.

und

Als „blinder Passagier" hat ein 
sibirisches Luchsjunges eine 3 000 
Kilometer lange Reise aus der 
Taiga ins Fergana-Tal unter 
nommen. Es wurde beim Entladen 
eines Güterzugs mit Holz ent­
deckt. Vermutlich war das Tier­
chen an irgendeiner Zwischensta­
tion im Walde, von Neugier gc-

Der legendäre
Madi

Das Karagandaer Kasachische 
Gcbletsschauspielhaus hat die Ar. 
beit an dem Stück „Räche dich für 
mich" begonnen, das der bekannte 
Schriftsteller A. Abischew dem 
legendären Volkskomponisten und 
Sänger Madi gewidmet hat. Madi 
lebte und wirkte Ende des neun­
zehnten und Anfang des zwanzig, 
sten Jahrhunderts.

Madi war einer der aktivsten 
Kämpfer gegen die Willkür der 
Bcis und der zaristischen Statt­
halter an Ort und Stelle. Das Kol­
lektiv des Theaters widmet die 
Aufführung des Stückes dem 60. 
Jahrestag der Kasachischen SSR. 
In dieser Inszenierung wirken der 
Verdiente Künstler der Kasachi­
schen SSR K. Satajew, die Schau. 
Spieler R. Baimagambetow. Sh. 
Shansugurowa und andere mit.

Gute Traditionen
In der Pädagogischen Hochschu. 

le in Pctropawlowsk werden all­
jährlich Konferenzen zum Thema 
„Der Lehrer ist durch seine Schü­
ler berühmt" durchgeführt. An 
der Vorbereitung der jüngsten

Г
Olympische Neuerscheinungen der „Melodija“

Das Lied „Dio Sportheldcn" von 
Alexandra Pachmutowa gab den 
Titel für die neue Schallplatte, 
die von der Unionsfirma „Melodi- 
ja" zum Erscheinen vorbereitet 
wurde. Auf dio Schallplatte wur­
den die besten Werke der sowjeti­
schen Komponisten aufgenommen, 
die der Körperkultur und dem 
Sport gewidmet sind.

Mannigfaltig Ist der olympische 
Katalog der „Melodija", der 
Schallplnttenaufnahmen mit Sin- 

um den Quarkfladen zu wenden, 
der schon im Anbrennen ist, fin­
de Kopfschmerztabletten und rei­
che sie dem Mann.

„Gib mir ein bißchen warmes 
4Vasscr! Der Arzt sagt, man soll 
sie lieber mit warmem Wasser 
einnehmen", wehklagt егЛ

Ich reiße das Klappfenster auf. 
um den Küchendunst hinauszulas- 
son. und höre seinen Vorwurf:

„Warum machst du das Fenster 
auf? Du weißt doch, daß ich kei­
ne Zugluft vertrage!"

Ich mache das Fenster wieder 
zu. obgleich es mir nicht in den 
Sinn will, wo die Zugluft herkom­
men soll, wenn im Hause alle Fen­
ster außer diesem einen geschlos­
sen sind.

Aber das Schwerste steht noch 
bevor. Um die Wohnung auf­
zuräumen. muß ich sie alle hinaus­
bitten, und das kostet Mühe!

„Weißt du nicht, ob es draußen 
warm oder kalt Ist?" erkundigt 
sich mein Mann besorgt. „Soll ich 
den Pullover anziehen?"

„Zieh ihn auf alle Fälle an!"
„Ich habe Angst, ich werde 

schwitzen."
„Dann zieh ihn lieber nicht an." 
„Gib mir den Regenmantel!" 
Mein Mann sieht mich bitter ge­

kränkt an. Seine ganze Gestalt 
verrät Hilflosigkeit angesichts die­
ses komplizierten Problems.

Endlich ist das Pulloverpro­
blem gelöst, Sportschuhe. Socken 
und Regenmäntel sind gefunden, 
und erleichtert schließe ich hinter 
allen die Tür.

Aufzuräumen und zu putzen 
gibt es mehr als genug. Bestürzt 
sehe ich mich in der Wohnung um 
und weiß nicht, wo ich anfangen 
soll.

Schließlich mache ich mich an 
die Arbeit.

Als das Geschirr gewaschen und 
der Staub weggewischt ist und ich 
mit dem Schrubber über den Fuß­

trieben, in den Wagen geklettert 
und dort eingeschlossen worden.

Nach der langen Reise entkräf 
tet und ausgehungert, wurde es 
von Eisenbahnern deh Schülern 
in die Pflege gegeben. Als der 
Luchs stärker und größer wurde, 
schickten ihn die Kinder zurück 
in seine Heimat. (TASS)

Kulturleben der Republik

Konferenz beteiligten sich die 
Lehrer L. Nikitenko, W. Wezner. 
A. Pachomow und die Studenten 
der philologischen Fakultät, die 
bald selbst die Lehrerarbeit auf­
nehmen werden. In diesen Konfe­
renzen treten oft Absolventen der 
Hochschule auf, die jetzt schon 
bekannte Pädagogen und Organi­
satoren der Volksbildung sind. Mit 
großem Interesse hörten sich die 
Teilnehmer der diesjährigen Kon- 
ferenz die Ausführungen des Di­
rektors der Tschistowskaja Mit­
telschule aus dem Rayon Bulajewo 
über die Arbeit einer Dorfschule, 
über ihre Erfolge und Probleme 
an.

Ein Lenin- 
Museum

In der Semiosjornaja-Mittel- 
schule, Ostkasachstan, haben die 
Schüler unter der Leitung der 
Lehrer ein Leninmuseum gegrün­
det Die Arbeit des Museums wird 
von einem gesellschaftlichen Rat 
geleitet, dem die Lehrerin Maria 
Iwanowna Sobolewa vorsteht. Die 
Sohüler haben bereits Alben 
„Straßen, die Lenins Namen tra­
gen", „Wir wandern durch Orte, 
die uns heilig sind", „Lenin in der 

fonie-, Kammer-, Instrumental-, 
Volks, und Unterhaltungsmusik 
umfaßt.

Dem Interesse für die multina­
tionale Volkskunst des Landes 
wird die Ausgabe „Musik der 
Völker der UdSSR" genügen, 
enthält beliebte Melodien 
Unionsrepubliken.

Thematisch wird sie durch die 
Schallplatten „Russische Volks­
lieder der Gebiete der RSFSR" 

boden fahre, klingelt cs nach­
drücklich.

Was? Kommen die schon zu 
rück? entfährt mir ein lautes Auf- 
stönen. Es kann doch noch keine 
Stunde vergangen sein, seitdem 
ich sie mit Mühe hinausbekom­
men habe!

Vor der Tür steht ein unbe­
kannter junger Mann.

„Ich möchte die Hausfrau spre­
chen". verkündet er mit Baßstim­
me.

„Bitte, kommen Sic herein!" 
seufze ich, stelle den Schrubber 
beiseite und führe ihn ins Zim­
mer. „Was möchten Sie denn?"

Wir sitzen einander gegenüber, 
er auf dem Sofa, ich auf dem 
Rand eines Stuhls, und sehen ein­
ander abwartend an.

„Das sage ich ihr selbst", ant 
wortet er zurückhaltend und 
sèhielt nach der Zimmertür.

Erst da dämmert es bei mir, 
daß mein zerdrückter Kattunkit­
tel und die ausgetretenen Haus­
schuhe meines Mannes, dio ich ge­
rade anhabe, kein Vertrauen er­
wecken.

„Ach, Sie glauben nicht, daß 
ich die Hausfrau bin?” frage ich 
und unterdrücke mein Lachen.

Es macht mir Spaß zu beobach­
ten. wie sich soinc Miene ändert. 
Eben noch gesammelt, ja sogar 
herablassend, drückt sie nun völ­
lige Verwirrung aus.

„Sie?!" Verdutzt springt er vom 
Sofa auf.

Jetzt überragt er mich, dieser 
Lulatsch von zwei Meter Größe. 
Vor meinen Augen sehe ich seine 
Hände, große, schwere Hände, mit 
denen er vor Verlegenheit nichts 
anzufangen weiß.

„Na, setzen Sie ___ ... ...
ermuntere ich ihn. „Sic haben al­
so ein Anliegen an mich?"

„Ich habe eben erst erfahren, 
daß Ihre Zeitschrift einen Artikel 
über mich bringen wird." Endlich 
kommt der Jungo zu sich. „Ich

sich schon!"

Den „Weihnachtsbaum“ auf diese Art zu schmücken, 
dafür hat leider agitiert auch Bonn,
dem doch bekannt sein müßten all die Tücken, 
mit denen schlau hausiert das Pentagon.

Ja. „Stille Nacht” noch viele Menschen singen 
am Tannenbaum beim trauten Kerzenschein... 
О möge unsre Nächte nie durchdringen 
der Kernexplosionen Flammcnschein.
und weder uns noch andern jemals bringen 
jäh eines Nuklearkriegs Höllcnpcin!

Literatur und Kunst" und andere 
angefertigt. Das Material dazu 
haben sie während ihrer Reisen 
durch Orte, in denen Lenin einet 
gelebt und gewirkt hatte, gesam­
melt.

Ka- 
und

Bücherfreunde, 
aus Kamyschenka

Die Dorfbibliothek in Kamy­
schenka, Gebiet Zclinograd, ist zu 
einem wahren Kulturzentrum ge­
worden. Die Leser, und das sind 
Getreide- und Viehzüchter, finden 
hier interessante, mit viel Ge­
schmack ausgeführte Stände über 
die bekanntesten Literaten 
sachstans, über das Leben 
Wirken Wladimir Iljitsch Lenins, 
dessen 110. Geburtstag wir bald 
begehen werden.

Unlängst fand in der Biblio­
thek ein Literaturabend zu Ehren 
des Internationalen Jahres des 
Kindes statt. An der Vorbereitung 
dieses Abends beteiligten sich die 
Aktivisten ' “............... “
kanow, R. 
ski u. a.

der Bibliothek O. Mu- 
Steinberg, A. Ulanow-

Pressedienst 
der „Freundschaft"

und „Russische Volksinstrumen­
te“ ergänzt.

Für die Freunde der Unterhal­
tungsmusik sind die Platten von 
I. Kobson, N. Brcgwadse, N. Bag- 
lajenko, S. Rotaru sowie der Ge­
sangs- und Instrumentalgruppe 
„Pesnjary" und des Ensembles 
„Melodija" bestimmt.

Die Gesamtauflage der Schall­
platten mit olympischer Symbolik 
wird 3.5 Millionen Exemplare 
übersteigen. (TASS) 

in amtlichem 
das Wort ,ver- 

unterstreiche.

möchte nämlich nicht, daß man 
über mich schreibt."

„Sie haben es wohl verdient", 
erwidere ich nun 
Ton, wobei ich 
dient' besonders 
Heimlich denke ich: Will wahr­
scheinlich keine Alimente bezah­
len!

Es muß bemerkt werden, daß un­
sere Zeitschrift „Frauen Dage­
stans" in dei Regel nur dann von 
Männern schrieb, wenn eine Frau 
in Schutz genommen werden muß­
te.

Obwohl ich meine Gedanken für 
mich behalte, errät der junge 
Mann sie sofort.

„Das ist es nicht, was Sie mei­
nen". erklärt er errötend. „Ganz 
im Gegenteil!"

„Warten Sie mal!“ Plötzlich 
geht mir ein Licht auf. „Sind Sie 
etwa Muchtar?"

„Jawohl", gesteht er vorlegen. 
„Dann verstehe ich überhaupt 

nichts! Zu uns in die Redaktion 
ist ein junges Paar gekommen und 
hat sehr darum gebeten, daß wir 
über Sie schreiben. Sie haben die­
se Frau doch, glaube ich. gerettet. 
Beide sind Ihnen so dankbar, und 
jetzt kommen Sie und sind dage­
gen."

Nervös angelt der junge Mann 
eine Packung Zigaretten aus der 
Tascho und sieht mich fragend 
an.

„Natürlich dürfen Sie rauchen." 
Ich nicke ihm zu. weil ich sehe, 
wie aufgeregt er ist. „Und warum 
sind Sie dagegen?"

„Ganz einfach”, sagt er, ohne 
den Blick zu heben. „Es gibt kei­
nen Grund, mir zu danken. Jeder 
andere hätte an meiner Stelle 
ebenso gehandelt. Im Gegenteil. 
Ich muß dankbar sein, denn dieses 
Erlebnis hat mein ganzes Leben 
umgewandelt... wäre es nicht ge­
wesen. hätte cs jone Schneenacht 
nicht gegeben..."

Rudi RIFF

Alles wege 
dem 
scheene...

(Humoreske)

sauweres Gesicht, n 
lange schwarze

Ich war uff dr Hochzet bei junge 
Leit gwest. Die Malje. meim Gvat- 
terschmann sei anzig Techterie, is e 
bildscheenes Meedje, un e noch 
scheenere Braut war se. Sie schalff 
schun zwa Johr als Vrkeifern in m 
grouBe Magazin. Den Breitigam, den 
Saschke Dietrich, kenn ich aach vun 
Kindsbaa uff. Er is eweso dr anzige 
Soh im Haus, wie des heil so Moude 
is, nor aa Kind grouBziehe. Sein 
Vaddr schafft als Lagerleiter un im 
Haus drham is immer alles, was du 
brauchst, Herz wos begecrschfe!

Dr Saschke haft' alle Wille im 
Haus ghat, er is im Rahmkruk grouB- 
gezouge warn, wie bei uns in so 
Felle gsocht werd. Un so iser aach 
drnouch, der Saschke: flegelhaft un 
grob wie n Kfotz, grouB gewakse, 
e scheenes -------- r-s» _
stolze Kopp mit 
Haare... Awr in dem scheene Kopp 
is weiter nix drin wie Dummheit un 
Wind. Wu e Sauferei odre Schläge­
rei vorkimmt, do is dr Gaschke un­
bedingt drbei. Geklaad’t is der 
Borsch immer nouch letzter Moude, 
aach e dinnes, schwarzes Schnau- 
zerje hot r sich unner dr Nos wokse 
losse.

Mit Ach un Krach hot der Saschke 
die acht Klass g'endigt un hol wei­
ter als Schlosser glernt. Awr mit so 
rer Erziehung kimmt mr not weill Er 
fliegt jetz aus aam Betrieb in n an- 
re, weil sem „nirgens gfalle tut.“. 
Sunschf is der Saschke Hansel uff 
alle Gasse un Gickel uff alle Mist­
haufe.

Wie sein dann die junge Mee- 
derjenf Die Malje haft’ ihren Narr 
gefresse an dem Saschke ghat. Sie 
hun sich aach nouch zwa Monet Be­
kanntschaft registriere losse un die 
Eltern hun ihrne liewe Kinner e 
fichtige Hochzet qehalte.

Die Toge is mr uff dr Gass die 
Malje begegenl. Sie weer jou 
drliebst an mir vorbeigehuscht, denn 
warem ihr war des linke Aag ganz 
zugeschwolle un bis ufl ~ Mitte 
Backe blitzc-blou agelaale. Sie hol 
jou vrsuchf. des Aag mit m Kopp- 
tuch zu bedecke, awr s gung 
schlecht. Ich sochl:

„Um Himmelswille, Malje. wos is 
dr dann passiert^"

Sie wollt jou net gleich raus mit 
dr Sprouch no man! se doch )o 
ganz vrzoochf: „Ich sein die Nochl 
äorch die dunkel Stuo gtappt Vett» 
Hans-Jerg, un hun mich am 
Gescherrschank gstouBe..."

„Na, aw sowasl vun dem Esel 
vun m Schankl. Oes Is wohl der 
scheene Gscherrschank. wu du ufl 
dr Hochzet qsch«nkl hos* kriegt?”

„Ja", maant die Malje. un s Groi- 
ne wäre» nehe* wie s Lache

Ich socht: „Wann ich wie du weer 
Malje, tet ich aach kaan anzige log 
meh in aam Haus mit dem dumme 
Schank lewel Der kann dr noch el­
fer ins Aaag stouBe."

Die Malje hot mich mil dem ge 
sunde Aag so traurich »geguckt, 
hot des zugschwollene Aag mit m 
'oppluch zugezo*-ge un ’» weiter­
gange. Ich hun re e Weilte noueb- 
neguckt un doch! so Io* mich:

„E scheen Schnauzerje, scheene 
Gscherrschank, awer s scheene Le­
we fehlt."

Nouchm Monet hoer »ch1 die Ma 
Ije is wiedr drham bei ihrne Eltern. 
Des is aach Mozijle in letzter Zeil 
bei manche junge Leit.

Andreas SAKS
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